55 Pfennig. Neu binzutretende Abonnenten er⸗ 


gern zur Verfügung. 


die nunmehr erfolgte Enbringung des Gefchentwuris 


Bedauerlich bleibt es jedenfalls, daß dieſe Geſchäfts⸗ 


hebliches zu ſparen. 
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erwartenden Steuervorſchlägen wird neben . 5 iu 
ſteuer neuerdings auch die Brauſteuer ne 
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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und. 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Dezbr. werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 


von P65 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 


halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
Die Expedition. 


Neue Reichsſteuern. 
Die hochpolitiſchen Ereigniſſe der letzten Wochen, 


gegen den „Umſturz“ haben es nahezu in Vergeſſen⸗ 
beit gerathen laſſen, daß von dem demnächſt zuſammen⸗ 
tretenden Reichstag auch andere Aufgaben zu erledigen 
ſind. Aus‘ practiichen Gründen ſoll die Etatsberath⸗ 
ung noch hinausgeſchoben werden. Man rechnet 
darauf, daß die poltiſchen Debatten großen Styls fi 
an die Erörterung des Umſturzgeſetzes knüpfen, und 
daß dadurch die Etatsberathung entlaſtet wird. In⸗ 
wieweit die Annahme zutrifft, muß die Zukunft lehren. 


dispoſition die Zeit verlängert, während welcher über 
die Steuerpläne der Regierung, die mit der Etats⸗ 
aufſtellung engen Zuſammenhang haben, noch Unge⸗ 
wißhelt beftehen bleibt. N N 8 

Daß neue Reichsſteuern zum Vorſchlag gelangen, 
iſt nicht zweifelhaft. Es iſt nachgerade faſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich geworden, daß zu dem normalen Arbeits⸗ 
penſum jeder Reichstagsſeſſion die Berathung einiger 
Steuerentwürfe gehört. Das Finanz⸗ und Steuer⸗ 
weſen des Reiches iſt, wie man zugeben wird, reform⸗ 
bedürftig. Daß eine Steuerreform in der Einführung 
neuer oder der Erhöhung beſtehender Steuern ihre 
Hauptaufgabe ſuchen müſſe, iſt an ſich zwar nicht 
ER se 1 man kennt es bei uns kaum 
mehr anders. Auf der anderen Seite muß das 
Gleichgewicht zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben 
des Reiches hergeſtellt werden. Daß dies durch eine 
Verminderung der Ausgaben geſchehen könne, iſt ein 
Gedanke, welcher, ſo berechtigt er iſt, eine praktiſche 
Bedeutung nicht hat. Der weitaus größte Theil der 
Ausgaben des Reiches, das Milttärbudget, iſt unab⸗ 
änderlich feſtgelegt, unabänderlich wenigſtens im Sinne 
der Erſparniß. Und anderwärts iſt kaum ſehr Er⸗ 
Iſt alſo ein Fehlbetrag vor⸗ 
handen — ob und in welcher Höhe das der Fall iſt, 


ei 


ege 
miniſtern der Einzelſtaaten zu überlaſſen. Daß man 


er dieſen Weg der Erhöhung der Matrikularbeiträge 


Reichstag ſteht alſo nicht unter dem 
b. er ‚den Umſtänden etwas bewil igt. 
er nicht zweckmäßig finde erg laltig prüfen und, was 
es dem Reich darum doch cht nen: an Geld wird 
Von dieſem Rechte hat 8 e 

jährigen Steuervorlagen gegenüber Sg den vor⸗ 
und er wird vermuthlich auch den dies führte gem 
lagen gegenüber ſich deſſelben erinnern. Untgen Vor⸗ 


Gegen die Wiederaufnahme der letzteren wenden die 


häufig aus amtlichen Quellen ſchöpfenden „Pol. Nachr. 
ein, die Steuer gelte für die ſüddeutſchen Staaten 
entſprechend höhere Sal 


nicht, dieſe würden daher 
Martikularbeiträge zu entrichten haben, was ſie nicht 
wünſchten. Indeſſen trotz dieſes Bedenkens kam im 
vorigen Jahre die Brauſteuer. Die Tabakſteuer tft: 
ein Project, das mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit, 
wenn auch in etwas veränderter Geſtalt, immer 
wlederkehrt. Die Zahl ihrer Gegner hat ſich vermehrt, 
da, abgeſehen von der „Kreuzztg.“, auch die über die 
Beſchlüſſe des Centrums meiſt gut unterrichtete 
Germania“ gegen eine ſtärkere Belaſtung des Tabaks 
ſich ertlürt. Die „Kreuzztg“ empfiehlt die Erhöhung 
er Brauſteuer. lleber die ausdrückliche Zuſage des 
rafen Caprivi, mit einer Bierſteuer nicht nochmals 
vor den Reichstag treten zu wollen, ſetzt fie ſich hin⸗ 
weg. Graf Caprivl iſt ja nicht mehr im Amte, und 
fein perſönliches Verbürgniß braucht von ſeinem Nach⸗ 
folger nicht übernommen zu werden. Sollte der neue 
Reichskanzler ebenſo denken, ſo würde er damit die 
Bedeutung ſeiner eigenen Erklärungen und Ver⸗ 
ſprechungen weſentlich abſchwächen. Wer weiß, wie 


zu] Kaiſers Alexander niederlegen zu 


Elbing, Freitag, 


bald er einen Nachfolger erhält, der dann ſeine Zu⸗ 
ſagen ebenſowenig einzulöſen nöthig hätte. 
Dringend geboten iſt vor Allem, daß man erfährt, 


welche Vorſchläge die Regierung zu machen beabſichtigt. 


Der Zuſtand, daß fortwährend hin- und hergerathen, 
heute die eine, morgen die andere Induſtrie mit 
Steuerplänen bedroht und beunruhigt wird, iſt auf die 
Dauer unerträglich. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 22. Nov. 

Erbgroßherzog Karl Auguſt T. Der Erb⸗ 
großherzog von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach iſt am 
Dienſtag Abend um 112 Uhr in Kap St. Martin 
geſtorben. Derſelbe war geboren am 31. Juli 1844 
und ſeit 1873 mit Prinzeſſin Pauline von Sachſen 
vermählt. Thronfolger für den thürlngiſchen Herzogs⸗ 
ſitz iſt nunmehr Prinz Wilhelm Ernſt, der jetzt 
18 Jahre zählt. 

Auf dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz iſt 
es ſehr ſtill geworden. Der Vizekönig von Tientſin 
hat im Norden und Süden des europäiſchen Quartiers 
zum Schutze gegen Beläſtigungen ſeitens undiszipli⸗ 
nirter Soldaten Militär aufgeſtellt. Die chineſiſche 
Flotte iſt mit einer großen Anzahl von Schnellfeuer⸗ 
kanonen verſehen worden. Die Flotte befindet ſich 
noch in Wei⸗hai⸗wei. Ein Theil der japaniſchen Flotte 
kreuzt vor Talienwan und Port⸗Arthur, ein anderer 
Theil derſelben überwacht Wet hat⸗wei. Die Chineſen 
wollen allerdings wieder einmal geſiegt haben. Die 
japantſche Armee unter Oyama verließ Kintſchop am 
16. d. Mts. in der Richtung auf Port ⸗ Arthur und 
marſchirte in zwei Divifionen auf verſchledenen Wegen. 
Am Dienſtag find in dem chineſiſchen Hafen Tſchifu 
Berichte aus Port ⸗ Arthur eingegangen, wonach am 
Sonntag 20 Meilen nördlich von Port = Arthur ein 
Gefecht ftattfand. Die Japaner „ſollen“ ſich ſchließlich 
gegen Tallenwan zurückgezogen haben. Der Verluſt 
der Chineſen betrage 10 Todte und Verwundete, 
derjenige der Japaner 300; die Chineſen „ſollen“ 10 
Gefangene (2) gemacht haben. Das Ganze gleicht zu 
ſehr den früheren chineſiſchen Lügenberichten, als daß 
man es für glaubhaft halten ſollte. Ein chineſiſches 
Transportſchiff mit 600 Mann Infanterie und 500 
Kulis, welches ſich auf der Fahrt nach der Talienwan⸗ 
Bat befand, tft verbrannt. Bis auf 4 Kulis wurden 
alle Perſonen, die ſich auf dem Schiffe befanden, ge⸗ 
rettet. 

Dr. Wekerle und der Katholikentag in 
Stuhlweißenburg. Auf die Interpellation des 
Abg. Hermann betreffend den Katholikentag in Stuhl⸗ 
weißenburg und die daſelbſt erfolgte Conſtituſrung 
einer poluiſchen Partei auf confeſſioneller Grundlage 
behufs Bekämpfung der kirchenpolitiſchen Geſetze, auch 
nach ihrer Sanctionirung durch den Kaiſer, ſowie 
betreffend das Danktelegramm an den Erzberzog Joſef 
antwortete in der Dienſtag abgehaltenen Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes der Miniſterpräſident Dr. Wekerle, 
er jet ſelbſtverſtändlich mit den verkündeten Principien 
nicht einverſtanden und erachte die Verkündigung der⸗ 
ſelben als gefährlich für die öffentliche Ruhe Ungarns. 
Andererſeits müßten das Verſammlungsrecht und die 
freie Meinungsäußerung elferſüchtig gewahrt werden. 
Gegenüber ſolchen Erſcheinungen müſſe das Gebiet der 
ſoclalen Gegenagitation betreten werden. Die geſunde 
öffentliche Meinung jet ſtark genug, einen allzu großen 
Schaden derartiger Kundgebungen hintanzuhalten. Er 
werde Verfügungen gegen einen eventuellen Mißbrauch 
der Redefreihelt und der Verſammlungsfreiheit treffen. 

In der bulgariſchen Sobranje gedachte der 
Präſident der Veichenfeter für den Kaiſer Alexander 
ſowie des durch den Prinzen und die Regierung im 
Namen der ganzen Natlon und der Kammer kund⸗ 
gegebenen Beiletds. Behufs eines neuen Beweiſes 
der Theilnahme des bulgariſchen Volkes und der 
Kammer an dem Schmerze der kaiſerlichen Familie 
und des ruſſiſchen Brudervolkes richtete der Präſident 


cht] die Bitte an die Kammer, zu beſchließen, in ihrem 


Namen einen geldenen Kranz an dem Grabmal des 
laſſen und die 
Sitzung zum Zeichen der Trauer, welche Alle im 


Herzen tragen, aufzu ee 
genommen. faubeben. Der Antrag wur 


wie er aus Dar⸗es⸗ 


„einen entſcheldenden S eführt. 
. von Oberſt v. Schele . . 
5 ga. 30. Oktober geſtürmt, in vierſtündigem 


und Häuſerkampf erobert. Kulrenga 


ner baſtlonirter Umwallungsmauer etern von ſteiner⸗ 


zwei Citadellen; wurde von 3000 de 0 
i ri igt, 
Seutenant Doch, s Aslan todt, 20 Mstarı Khmer 


Lleutnants Kleiſt, Engelhard und Un 

' t 
leicht verwundet. 150 Feinde beerdigt, ni 5 Sanfern 
verbrannt, Kuirenga zerſtört. Erbeutete G ſchütze und 
Gewehre der Zelewski⸗ Expedition, befreite 1500 Weiber 
und Kinder, meiſtens geraubte Sklaven. 2000 Stück 
Groß⸗ und 4000 Stück Klein⸗Vieh, für 70 000 Mek 
Elfenbein und 3000 Faß Pulver genommen. Trat 
am 3. November mit 3., 4. und 12. Kompagnie den 
Rückmarſch nach Killoſſa an, wurde am 6. bei Mage 
von 1500 Kriegern angegriffen; der Feind durchbrach 
Trägerkolonne; ſein Angriff ſcheiterte aber am Feuer 
der Truppe. Erlitt außer einigen Trägern keine Ver⸗ 


Inſerate 
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eine größere 
und Ober⸗Aſſiſtenten ausgeworfen ſein. 

Zar Alexanders Todtenfeier. 
der Kaiſerin Wittwe vom Sarge war tief erſchütternd; 
ſchmerzerfüllt ſank ſie ſchluchzend am Grabe nieder. 
— Das Publikum drängte ſich, als der Hof ſich ent⸗ 
fernt hatte, an die Gruft heran und bat inſtändigſt 


Der Abſchied 


um Blumen von dem Grabesſchmucke. Die Wache 
haltenden Grenadiere kamen dieſen Bitten bereit⸗ 
willigſt nach. — Der Sarg, zweifach verſchloſſen, 
ruht in einer metallenen Hülle, welche ebenfalls ver⸗ 
ſchloſſen if. Den einen der Schlüſſel hat der 
Kommandant der Peter Pauls⸗Feſtung in Verwahrung, 
den andern der Miniſter des Kaiſerlichen Hofes 
Ueber der metallenen Umhüllung wird ein einfacher, 
den übri en der in der Kathedrale befindlichen ent⸗ 
ſprechender Sarkophag errichtet. Die Menge der 
Kränze bedeckt faſt ſämmtliche Säulen der Kirche, die 
Kranzſpenden von Moskau bedecken allein eine ganze 
Säue : * 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 20. Nov. In einer langen Erklärung 
im „Vorwärts“ antwortet heute Bebel auf die Aus⸗ 
laſſungen Grillenverger's in der „Fränkiſchen Tages⸗ 
post“. Dteſe zeichneten fi, wie man bei Grillen⸗ 
berger gewohnt fet, mehr durch kühne Entſtellungen 
und Grobheit aus, als durch Logik und enthielten 
eine Fülle von Liebenswürdigkeiten, wie ſie ſich 
Grillenberger in ſeiner Berſerkerwuth ſtets zu Schulden 
kommen laſſe. Erheiternd jet, daß Grillenberger ihm 
Mangel an Reſpekt vor den Beſchlüſſen des Partei⸗ 
tages vorwerfe, während doch jener ſelbſt in Frank⸗ 
furt mehrfach erklärt habe, daß er ſich nicht fügen 
werde. Er (Bebel) erklärte die Beſchlüſſe des 
Parteitages nicht für nicht bindend, aber er wahre 
ſich auch ihnen gegenüber das Recht der Kritik 
und habe dieſes mit Vorbedacht ausgeübt. 
Autokratiſche Neigungen habe er nicht, ſonſt würde er 
ſich nicht mit dem Gedanken getragen haben, ſein Amt 
niederzulegen. Er bleibe, was er ſei, auch wenn er 
die Bürde des Amtes abſchüttle. Im weiteren ver⸗ 
wahrt Bebel die Parteileitung gegen den Vorwurf 
autokratiſcher Neigungen und unberechtigter Einmiſch⸗ 
ung. Ec wahrt aber der Partei grundſätzlich das 
Recht, die Taktik für alle ihre Glieder zu beſtimmen, 
und er werde den Frankſurter Parteitag immer und 
immer wieder anklagen, daß er gegen die Bayern 
ſchwache Nachgiebigkeit geübt habe. Dann folgt eine 

useinanderſetzung über die Verwendung der Gelder, 
wobei Grillenberger daran erinnert wird, daß auch ſein 
Geſchäft von der Partei unterſtützt worden ſei. Von 
einer Spaltung habe er (Bebel) nicht geſprochen. Daß 
die Gegner an eine Spaltung denken, ſei nicht ſeine 
Schuld, ſondern Schuld jener Seite, die eine Taktik 
empfiehlt, welche die Partei verwäſſere und Grillen⸗ 
berger näher ſtehe, als ihm. 

— Dem Vernehmen nach werden die Gräfin 
v. Flandern, Prinzeſſin Henriette und 
Prinz Albert am nächſten Sonntag nach Potsdam 
zum Beſuche der Prinzeſſin Hohenzollern⸗Sigmaringen 
reiſen. Die belgiſchen Gäſte werden 14 Tage in 
Potsdam und 2 Tage in Berlin verweilen. 

Cöln, 21. Nov. Geſtern Abend um 9 Uhr 
wurde der Urtheilsſpruch in dem Prozeß verkündet, 
welcher gegen den Redakteur Kleſer und Genoſſen, 
wegen Beleidigung des Staatsſekretärs Freiherrn von 

arſchall, angeſtrengt war. Die Redakteure Kleſer 
und Neßler wurden zu je 2 Monaten Gefängniß und 
der Redakteur Zimmermann zu einer Geldſtrafe von 
150 Mk. ev. zu 15 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Der Staatsanwalt hatte 5, reſp. 3 und 1 Monat Ge⸗ 
fängnſß beantragt. Außerdem wird die Publikation 
des Urtheils in der „Weſtdeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“, in der „Cölniſchen Zeitung und der „Cöl⸗ 
niſchen Volkszeitung“ in Cöln, ſowie in der „National: 
Zeitung“ in Berlin und die Vernichtung der be⸗ 
treffenden Platten und Blätter verfügt. 


Oeſterreich Ungarn. f 
Wien, 21. Nov. Wie der „Polit. Correſp.“ aus 
Bererebung gemeldet wird, überbrachte Erzherzog 
arl Ludwig in Petersburg ein eigenhändiges Hand⸗ 
ſchreiben des Kalſers und der Kaiſerin. — In parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen zirkullren unbeſtätigte Miniſter⸗ 
kriſengerüchte. Man ſpricht von dem bevorſtehenden 


46. Jahrg. 


— Wie das 
„Fremdenblatt“ meldet, hat der geſtrige Miniſterrath 
die Entſcheidung reſp. eine Klärung der Situation 
noch nicht gebracht und ſind die Differenzen wegen 
der Wihlreſorm⸗Frage noch nicht behoben. Im libe⸗ 
ralen Klub erklärte Plener, daß die Regierung ihre 
definitive Entſcheidung erſt nach Anhörung der Klubs 
treffen werde. — Nach einer Verſammlung, welche 
heute Nacht in Wiener Neuſtadt ſtattfand, durchzogen 
Arbeiter lärmend und unter Hochrufen auf das all⸗ 
gemeine Wahlrecht die Straßen. Vor dem Rathhauſe 
ſtaute ſich die Menge und beging allerlei Ausſchrei⸗ 
tungen. Die Polizei war nicht im Stande, die Ordnung 
wieder herzuſtellen; einzelne Verhaftungen, die fie vor⸗ 
nahm, erbitterten die Menge. Schließlich mußte das 
Militär einſchreiten und die Menge auseinander treiben. 

Budapeſt, 21. Nov. Die Situation wird als 
eine andauernd ernſte bezeichnet. Es zirkuliren aller⸗ 
lei Gerüchte, eins davon beſagt, daß Wekerle bereits 
zum Kaiſer berufen jet; es wird dies für ein ungün⸗ 
ſtiges Symptom für das jetzige Miniſterium angeſehen. 
Im Abgeordnetenhaus interpellirte der Abgeordnete 
Rußbach die Miniſter des Innern und der Juſttz, ob 
von ihnen Maßregeln gegen die Rundretiſe Frauz 
Koſſuths getroffen worden und eine ſtrenge Beſtrafung 
derjenigen Perſonen verfügt worden ſei, welche bei 
dem Bankett zu Ehren Koſſuths ſich einer Beleidigung 
des Kaiſers ſchuldig gemacht haben. 

Italien. 

Rom, 21. Nov. Der Prozeß gegen den Capitän 
Romant wurde heute in San Remo bet verſchloſſenen 
Thüren eröffnet. — In Meſſina und Reggio wurden 
heute wiederum Erdſtöße verſpürt. 


rankreich. 
Paris, 21. Nov. 


Die Kammer hat geſtern Abend 
10 Uhr die Debatten über den Kollekttvismus und 
die Interpellation des Abgeordneten Guesde wieder 
aufgenommen. Der ſozlaliſtiſche Abgeordnete Vaillant 
ſucht nachzuweiſen, daß die Auſchuldigungen des Ab⸗ 
geordneten Descanel und Anderer, daß die Kollekti⸗ 
viften keine Patrioten ſeien und daß der Kollektwismus 
ein deutſcher Einführungsartikel ſei, zu widerlegen. 
„Die deutſchen Sozialiſten,“ jo behauptet Vaillant, 
„haben gegen die Annıction von Elſaß⸗Lothringen 
proteſtirt — wir franzöſiſche Kollektiviſten ſind An⸗ 
hänger des Weltfriedens.“ Vaillant entwickelt ſodann 
das Programm des Kollektivismus und die Forderungen 
der Arbeiterpartei. Der radikale Abgeordnete Goblet 
erklärt, daß dieſe Sozialiſten ſich der collektiviſtiſchen 
Theorie annehmen, weil ſie der Anſicht ſind, daß eine 
Löſung der ſoziallſtiſchen Frage im Vereinigungsrecht 
zu ſuchen ſei. Goblet ſchloß mit dem Bemerken, er 
werde für die Tagesordnung nicht ſtimmen. Der 
Miniſter Pointcarrs werde eine progreifive Erbſchafts⸗ 
ſteuer vorſchlagen, für dieſe werde er ſtimmen — aber 
wird die Regierung ſür dieſes Project eine Mehrheit 
finden? Darauf antwortete der Miniſter: Ich garantire 
für eine Mehrheit oder ich nehme meine Demiſſion. 
Der Antrag Guesde wurde darauf verworfen. 
Rußland. 

„Petersburg, 21. Nov. Sofort nach der Ver⸗ 
mählung ſiedelt das junge Kalſerpaar uach Zarskoje⸗ 
Selo über. Die Katſerin⸗Wittwe wird, wie beſtätigt 
wird, nach dem Kaukaſus zum Großfürſten Georg 
reiſen. Die Aufregungen der letzten Zeit haben die 
Geſundheit des jungen Zaren Nicolaus ſehr ange⸗ 
griffen, ſo daß ſein Ausſehen augenblicklich kein 
gür ſtiges iſt. Der Zar hat in der letzten Zeit ſehr 
gealtert, doch hofft man, daß er ſich bald wieder 
erholen werde. — Im Reichsrathe ſtehen große Ver⸗ 
änderungen bevor. Bunakoff, wird höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich Kriegsminiſter, während Abadunoff zum 
Verkehrsminiſter auserſehen ſein ſoll. — Die „Times“ 
melden von bier, die Unterzeichnung des kuſſiſch⸗ 
engliſchen Modus vivendi, betreffend die Pamirfrage, 
finde in den nächſten Tagen in Petersburg ſtatt. — 
Der „Standard“ berichtet über ein angebliches Atten⸗ 
tat gegen den Zaren Nicolaus, vor dem vorgeſtern hier 
die Rede war, Folgendes: Als der Zar mit dem 
Großfürſten Michael am Sonntag durch die Straßen 
Petersburgs fuhr, ſprang ein Maujif auf das Tritt» 
brett des Wagens und warf einen Gegenſtand vor 
die Füße des Zarer. Man glaubte allgemein an ein 
Attentat. Der Zar nahm aber kaltblütig den Gegen⸗ 
fand auf und fand ein einfaches Bittgeſuch. Er ver⸗ 
ſicherte dem ſofort verhafteten, dann aber auf Wunſch 
des Zaren wieder freigelaſſenen Mann, das Bittgeſuch 
zu prüfen. 

Warſchau, 20. Nov. Der Präſidialchef des 
Generalgouverneurs, Bozowski, iſt ſeines Amtes ent⸗ 
hober, und durch den Sohn Gurkos erſetzt. Dieſe 
Maßregel ruft großes Mißbebagen hervor und wird 
als ein Anzeichen dafür angeſehen, daß keine Ausſicht 
auf einen Syſtemwechſel vorhanden iſt. 

olland. 

Amſterdam, 21. Nov. Eine Depeſche aus 
Batavia an „Neuws van Dag“ meldet, daß der Radjah, 
ſowie deſſen Sohn und Enkel, ſich den holländiſchen 
Truppen ergeben haben und nach Angrenar transpor⸗ 
tirt worden ſind. Der Radjah iſt verwundet. Die 
Holländer haben abermals ungeheure Schätze gefunden 
und beſchlaggahmt. Alle Kanonen, welche die Hollän⸗ 
der bei der erſten Niederlage verloren hatten, find von 
ihnen wieder erobert worden. 


gemein erheiternden Vortrag über die „ deutſchen 
Humoriſten der Gegenwart“ erfreut; wir können ſo⸗ 
mit einem ſehr intereſſanten Abende entgegenſehen und 
müſſen dem Kaufmänniſchen und dem Gewerbeverein | 
dankbar fein, daß diejelben dem Publilum einen ſolchen 
Genuß für den billigen Eintrit:Spreis von 50 P.. ber 
reiten. Das Nähere im Annoncentbeil. 

Stadttheater. Heute findet das Benefiz ür den 
Regiſſeur Herrn Rudolf Haas mit Millöckers „Bettel⸗ 
ſtudent“ ſtatt. Der Yufführung voraus geht dle 
Dichtung und Compofition Sr. Majeftät Keiſer 
Wilhelm II. „Sang an Aegir“. Die von fo vielen 
Seiten erwartete zweite Aufführung des Morre'ſchel 
Volksſtückes „3 Nullerl“ findet morgen Freltag ſtait. 

* An den Volksſchulen unſerer Stadt find 
z. 8. nicht weniger als 9 Vertretungen erforderlich. 
Bunädft haben drei Lehrerſtellen noch nicht zur 
definitiven Beſetzung gelangen lönnen. Für zwei 
dieſer Stellen waren bereits die Berufungen für den 
1. Okt. d. J. erfolgt, jedoch haben die beiden gewählten 
Lehrer — wahrſcheinlich mit Rückſicht auf de un⸗ 
günſtigen Gehälter — die Uebernahme der Stellen 
abgelehnt. Ein Lehrer muß vertreten werden, well er 
ſich z. Z. einer militäriſcken Uebung unterzieht, während 
5 weitere Lehrer wegen ſchwerer Erkrankung zu ver⸗ 
treten find. Dleſelbe ift in allen Fällen Lehrerinnen 
übertragen worden. 

» Kinderbewahranſtalten. Wir möchten an 
dieſer Stelle noch einmal die Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme des Publikums auf die hieſigen Kinder⸗ 
bewahranſtalten lenken. Es wird wiederholt die 
Aeußerung gehört, daß die Anſtalten reich ſeien und 
keiner Unterſtützung bedürften. Man mache ſich aber 
nur einmal klar, welch ein Fond dazu gehört, um 4 
Bewahranſtalten mit 7 Lehrkräften und 500 Kindern 
zu unterhalten. Da ſind über 800 Thaler an Gahalt 
zu zahlen, Lehrmittel und Beſchäftigungsgegenſtände 
anzuſchaffen (Anſchauungsbilder, Tafeln, Griffel, 
Schwämme, Baukaſten, Karren, Spaten, Retſen ꝛc) 
Alle dieſe Dinge erfordern jährlich Ergänzungen 
und Mehranſchaffung, da die Zahl der Kinder in 
ſtetem Wachſen iſt. Sehr bedürftige Kinder werden 
auch bekleidet; in frühern Zelten haben die Inhaber 
von Geſchäften reichliche Stoffe und andere Sachen 
geſpendet, das wird mit jedem Jahre weniger, und 
man ſieht ſich oft genöthigt, Einkäufe aus der Ver⸗ 
einskaſſe zu machen. Früher wurde von jedem Kind 
ein geringes Schulgeld gegeben, jetzt, ſeit die Volks⸗ 
ſchulen frei ſind, kommen immer häufiger die Bitten 
um Freiſchule. Bei der immer geringeren Theilnahme 
des Publikums können aber die 10 Pfennig wöchentlich 
Schulgeld nicht ganz aufgegeben werden. Man hat 
danach geſtrebt, Grundſtücke zu erwerben da es ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſehr ſchwer fit, für eine Kinderbewahrauſtalt 
eine geeignete Miethswohnung zu finden. So iſt es 
denn gelungen, mit Hilſe der den Bewahranſtalten 
überwiejenen Geſchenke drei der Anftolten in eigenen 
Gebäuden mit Gärten und Spielplätzen unterzubringen; 
aber die Erhalturg der Gebäude und Zäune, die 
Beſchaffung des Brennmaterisls erfordern auch be⸗ 
deutende Ausgaben zu decken. Die Anſtalten ſind 
überfüllt und um dieſelben etwas zu entlaſten, die 
Gründung einer fünften ſehr nöthig. Es wäre aber 
ein gewagtes Unternehmen, elne fünfte Bewahr⸗ 
anftalt zu eröffnen, wenn die Theilnahme 
des Publikums immer mehr abnimmt. Die Aaſtalten 
find durch Privatwohlthätigkeit in's Leben gerufen 
und können leider obne dieſelbe noch nicht beſtehen; 
alſo auch nicht die jährliche Verlooſung und hin und 
wieder einen Bazar entbehren. Vielleicht hilft dieſe 
Darlegung der Verbältnifje wieder die frühere herzliche 
Theilnahme für unſere Kinderbewahranſtalten bei 
unſeren Mitbürgern zu erwecken. f 

Eine Mittheilung des Landwirthſchafts⸗ 
Miniſters weiſt darauf hin, daß aus den Ger 
meindefiſchereien meiſt nur geringe, zum Theil über⸗ 


N 
Zar Nicolaus II. Sede e der a8 ung en een ab Ar bet = delete der Unfaßlentfchäbigung 

; f i8⸗Klinik ergab Vergiftung! berückſichtigten früheren äden, welche d de 
Zt 5 ec U ont Br „Köln. | durch Queckſilber⸗Sublimat. Die Leiche des . Unfall keit ne worden, 5 a e> 
res Wierpe erg = 8 ug aus der Feder Mannes wurde unter großer Betheiligung zur Bahn ſtände mit ihren ſchädigenden Folgen zur Erreichung 
Schilderung Fol endes: Ar neue 3 ek diefer | gebracht, um in die Heimath übergeführ: zu werden.] der für die Invalidenrente erforderlichen Minderung 
8 8 1 ee u = at mit feinem | Sämmtlihe 18 Studenten⸗Korporatlonen Freiburgs] der Erwerbsfähigkeit weſentlich mitgewirkt haben, dann 
rn * Fa un . — * gemein. | gaben mit umflorten Fahnen der Leicke das Geleit bis die „Erwerbsunfähigkeit“ im Sinne des In⸗ 
ebenswürdiaer el aturanlage kam da in] zum Bahnhof. validitäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes nicht durch 
gebisse nolve Frende ee — 3 den Unfall herbeigeführt, ſondern erſt durch das 
en It ts Berl, Das Genige den Aus Weſtpreußen und den de e Een SuSE 
zwungene Höfbechteit en Bereit En große, unge, Nachbarprovinzen Unfalle liegt dann vielleiht eine Vorbedingung für 
der ihm gezogenen Grenzen Freude 5 ee V. Aus dem Kreiſe Marienw 0 21. Nov F 

5 5 ö arien 21. Nov. ; 

zu helfen. Die von ihm zunächſt abhängigen Perſön⸗][Der Gutsbeſizer Herr Keller in Garnſes hat ſeine e ee Be a 


die dem Hausbeſitzer Herrn Krau denz ge⸗ ü 
eriehnten Anlaß zur Heibllgeng oe genen Sunn, 6öcen, eingetonfät. —— a 
geboten. Die Beſchreibun u Reife ſoll er a Königsberg. 21. Nov. In vergangener Nacht iſt erſteres aber nicht der Fall, jo daß die Invaliden⸗ 
das Werk des auf dem Tie ein sn nur insofern] bemerkte ein Bewohner der Höterftraße, wie zwei rente erſt mit der bisher bezogenen Unfallrente den 
ſein, daß dieſer den Text redi iet, das t ee er het 10 done Zutritt zu dem im] Betrag von 450 Mk. ausmachen würde oder gar noch 
höheren ſchriftſtelleriſchen e N ſautend daß e 8 hen d us FFF 
orm ae : N f . der unverſchloſſenen Haus: werden. 
et en te ind le die zus} thür herabgelaſſene Jalouſie in die Höbe ſchoben und] Der dieſer Entſcheidung zu Grunde liegende Fall 
tungen über Culturzuftände und 5 ind, die Betrach⸗ durch die jo entitandene Oeffnung hineinkrochen. Er] war kurz folgender: Ein Arbeiter bezog in Folge 
den Erwägungen ſind inhaltlich e i den Nachtſchutzmann, welcher in Ge- eines im März 1890 erlittenen Unfalles von einer 
F be haft mit einem Beamten in das Lokal eindvang | industriellen Berufsgenoſſenſchaft eine geringe Unfalls 
ſprungen, wie er fie in einem forgfältt nden ent⸗ und die beiden Einbrecher bei der Arbeit überraſchte.] rente. Nachdem er im Jahre 1893 an der Influenza 
Tagebuche niedergelegt hat. Der Großfürft 9 Sie „gaten berells ein Pult erbrochen und durch- erkrankt war, wurde er völlig erw rbs anfätig und 
ſeiner Heimkehr von der Reiſe ſeinem kaiſerlichen Vater] Bolizei nunmehr jedoch verhaftet und zur ſuchte die Invaltdenrente nach. Während die beklagte 
einen beſonderen Bericht über die in Sibirien e 5 25 zelwache geführt. Daß die Einbrecher voll ents Verſicherungsanſtalt die Bewilligung der Invallden⸗ 
piangenen Eindrücke übergeben haben, der von den oſſen waren, Widerſſand zu leiſten, ging daraus rente gänzlich oder doch wenigftens insoweit ablehnte, 
dort herrſchenden Verhältniſſen ſehr ungünſti (aitete Dolchmeſſ geladenen Revolver und ein als der Kläger für jeine erwerdaunfübigkelt bereits 
und heute die Hoffnung berechtigt erſchelnen bad d 5 si n mit zur Stelle gebracht hatten, von denen] durch die Unfallrente entſchädigt jet, hat das Reichs⸗ 
dort vieles beſſer werden wird. daß ſie jedoch in Folge der Ueberraſchung keinen Gebrauch verſicherungsamt mittelſt Revſſionsentſcheidung vom 
Die äußere Erſchelnung des Kalſers Nicolaus II 8 Der eine der Einbrecher wohnt auf dem 30. Januar 1894 der Verſicherungsanſtalt die Ge⸗ 
bezeichnet der Correſpondent der „Köln. Zig“ als ragheimer Ausbau und ſſt bereſts mebrfach wegen währung der vollen Invalidenrente auferlegt, alſo, 
durchaus angenehm. Das Geſicht läßt den Ruſſen] wohnhaft. Beide w Ai er te a et ee ER 
0 » u ü en. — 
ener heran Bil erfennen, ohne Daß der pon in] Stolz, 20 N Heute Wogen schon vor Gn f s 
a ee ee Boller e wäre. tritt des Tageslichtes hatte ſich ur dem hieſigen Ge⸗ Lokale Nachrichten. 
der von dem kräftt Ane ei ollbart umrahmt, richtsgefängniß eine große Menge Neugieriger ang (Nachdruck der mit! oder 1 ber 
ſp zt. Das verhältnihmäßt 1 leicht zu= | ſammelt; die Eingänge zu der Straße waren militäriſch ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
überaus gutmüthigen Ausdruct une hat einen Aer Der Dachdecker Auguſt Karl Behnke aus Elbing, 22. November. 
5 a im Kreiſe Weſt⸗Priegnitz, geboren in Rudlee] »Muthmaßliche Witterung für Freitag, 23. Nov.: 
Aus aller W̃ elt Zn (Kceis Wirſitz), iſt, weil er am 28. Dez. 1892 Wolkig mit Sonnenſchein, kalt. Sturmwarnung. 
= * ſchen Reinwaſſer und Dulzig (Kreis Rummelsburg) * Der Kaufmänniſche Verein hatte den letzt⸗ 
Das Erdbeben in Italien. Aus verſchledene die Wittwe Johanna Dargatz aus Dulzig und ferner | vergangenen Vereinsabend als Damenabend arrangirt, 
Ortſchaften der Provinz Calabrien fir d troſtloſe N . in der Nacht vom 29. zum 30. Mat 1893 zwiſchen] der ungewöhnlich gut beſucht war. Herr Direktor 
richten eingelaufen. Durch neue Erdſtöße find % Wittenberge und Kuhdlank den Arbe ter Albert Hader | Witte von der höheren Töchterſchule, der ſich bei 
Oriſchaften Baratiers und Santana vollftändi 5 e aus Wittſtock vorſätzlich und mit Ueberlegung getödtet, | irüheren Anläſſen, fo bei der vorjährigen Dilettanten⸗ 
In Seminaro ſind acht Perſonen getödtet Baer rt. durch Urtheil des Schwurgerichts Stolp vom 8 Juni] Aufführung im Stadttheater, als Meiſter des Vortrags 
Personen ſchwer verwundet. In ge 1 02 300 | 1894 wegen Mordes in zwei Fällen in jedem Falle] erwieſen hat, rezitirte Szenen aus dem erſten Akt des 
Präfekturgebäude, das Gerichtsgebäude daß St 1 dad zum Tode verurtheilt worden. Durch allerhöchſten | „Hamlet“. Die Wiedergabe der gedankentiefen Dich⸗ 
die Intendantur, das Poſtamt und das Beliranik Erlaß hat der Katſer beftimmt, daß der Gerechtigkeit | tung des großen Briten ſtellt an den Rezitator von 
eingeftürgt, beziehentiih dem Einſturz nabe. Die G 
fangenen werden an Bord eines Kriegsſchiffes Aero 


— 


feeiev Lauf zu laſſen ſei. Um 7% Uhr, als der] Beruf große Anforderungen, fie iſt dazu nicht dankbar 
Tag anbrach, ertönte das Armfünderglöckchen] im gewöhnlichen Sinne und wird darum ſelten auf 
auf dem Gefängnighote und kurz darauf wurde der] einem Programm gefunden. Um fo mehr erfreute die 
Delinquent, mit den Armen auf dem Rücken gefeſſelt,J Wahl gerade dieſer Dichtung durch Herrn Direktor 
dem Erſten Staatsanwalt vorgeführt, welcher ihm das] Witte. Der Vortrag ließ die Geſtalten der Dichtung 
Urtheill und die kaiſerl. Ordre vorlas. Nachdem zu warmem Leben erſtehen, jeder einzelnen wurde 
Scharfrichter und Delinquent Einſicht in die Urkunde] ihre volle Eigenart gewahrt und der gewählte erſte 
genommen, übergab der Erſte Staatsanwalt den Theil der Dichtung fand damit eine Wiedergabe, die 
Behnke dem Scharfrichter Reindel mit den Worten:] vollendet zu nennen iſt und deren Wirkung an Dies 
„Herr Scharfrichter, ich übergebe Ihnen hiermit dem jenige beſter Bühnenaufführungen heranreicht. Als⸗ 
Salnauenten zur Vollſtreckung des Urtheils.“ Feſten] dann brachte Herr Witte noch drei kleinere Dialekt⸗ 
2 ging Behnke an die Richtbank, bittend, von] dichtungen: „Die zerbrochne Poppen?“ von Roſa 
Ph angefaßt zu werden, legte ſich ſelbſt auf den] Neuert; „Der Hanſchuh“ von Edwin Bormann und 
lock und nach einigen Secunden meldete der Scharfe | „Der Bayer und der Zuave“ von Elie Henle 
richter, daß das Urtheil vollſtreckt ſel. Der Ober⸗ zum Vortrag, die alle wie auch die Hamlet⸗Rezitation 
ſtaatsanwalt aus Stettin wohnte der Execution bet. | mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wurden. Die 
Der Pfarrer Gieſe aus Mützenow hatte noch während | Theilnehmer des Damenabends werden denſelben mit 
der letzten Nacht ſich Mühe gegeben, Behnke zur] ſeinen ſchönen Eindrücken gewiß in angenehmer Er⸗ 
eue zu bewegen, er blieb aber dabei, daß er un⸗innetung behalten. 


worden. Die ſchulddg jet * Der Kirchenchor zu Heil. Drei Königen 


Geſellſchaft erwartet ſtündlich die Meldun veranſtaltete geſtern, wie alljährlich am Bußtage, ein haupt keine Nutzungen gezogen werden, und 
folgter Landung des Schiifes. . Wer hat Anſpruch auf Kirchenkonzert, das ſehr — beſucht war; die Altar⸗ | empfiehlt des halb eine nähere Prüfung, auf welche 

Franzensbad, 21. Nov. Im Loymanns'ſchen plätze, das Hauptſchff und die Emporen waren aus⸗Wetſe man die Fiſchſtände beben und auf eine 
Privaigarten wurde die Leiche des Sohnes des Invalidenrente? verkauft und nur die Seitenſchiffe waren ſchwach be⸗ rationelle FIiſchwirtöſchaft hinwirken könne. Es fol 
Fabrikanten Bittrich aus Glauchau in Sachſen todt ſetzt. Eröffnet wurde das Konzert mit einer gut ger | dazu die Mitwirkung der Provinztal⸗ und Lokal⸗ 


Fiſcherelvereine in Anſpruch genommen werden, und 
ſollen benachbarte Privatperſonen herangezogen werden. 
Soweit es die Etats mittel geftatten, will der Miniſter 
ur Beſetzung von Gemeindefiſcherei⸗Gewäſſeen im 
Falle des Bedürfniſſes den Fiſch⸗reiveceinen oder den 
bethelligten Gemeinden angemeſſene Beibüifen be⸗ 


aufgefunden. Aus einem Briefe, welcher Wie wir ſchon häufig Gelegenheit zu bemerken] ſplelten Orgelphantaſie von Schütze über das Lied: 
Leiche geſunden wurde, geht en bar er Du aeg herrſcht in den Kreiſen der Betheiligten noch] „Ein' feſte Burg ige ee ein ſchlichter 
zwiſchen Bittrich und einem unbekannten Grafen auf 5 viel Unklarheit darüber, von welchem Zeitpunkt] Geſammtchor: „Wir treten zum Beten vor Gott“ 
drei Schritt Diſtanz ohne Zeugen und ohne Arzt] be e Bewilligung von Invalidenrente mit Exfolg | folgte. Die berühmte Cavatine aus „Paulus“ wurde 
ſtattgefunden habe. r werden kann, weshalb wir Veranlaſſung] von Herrn R. mit ſchönem Vortrag und warmer 
Ein myſteriöſer Vorfall erregt in Kattowitz Die auf Folgendes aufmerkſam zu machen: Empfindung geſungen. Die Stimme iſt weich und 
nicht geringes Aufſehen. Jüngſt wurde in einer Pro⸗ a f a eben gate 1 1 ua Rückſicht ee und a Bong 2 überraſchend 
ebengalter, bewilligt im Falle dauernder] gute Schulung. Ganz prächtig gelang der a capella⸗ 
Ewerdeunſae oder im Falle vorübergehender Chor: „Schwer gehet über mein Haupt,“ ei — 
gegen den higkeit. Im letzteren, der Häufigkeit nach] innige, reine Wiedergabe dem Kirchenchor und ſe 5 7 
jedoch an een ſehr zurücktretenden Falle wird] Dirigenten, Herrn Korell, das günſtigſte Zeugniß 
ai Ger ee deere e del au an nge dlesgen De bude „ge Du er 
ein &; gie erbundene Krankheit bereits] gut und ſicher gelangten die re: „Herr, Du er⸗ 
1 del gedauert hat. Der Antrag darauf] forſcheſt mich, und „Der Stemann ſäet den Samen 
fer e e de a ee F. deren die dean r See 
ginn e⸗ Program ch ein Alt⸗Solo und ein Sopran⸗ . 
liegt a n Bae geſtellt werden. Weſentlich anders] Das erſtere ſang Frl. M., deren weiche, umfangreiche 
Antrag auf np 8 r Der Altſtimme den ziemlich großen Anforderungen der 
nach Eintrilt d enrente kann dann unmittelbar] Arie aus „Samſon“: „O hör mein Flehn“ in vorzüg⸗ 
werden, und zer dauernden Erwerbsunſägigkeit geſtellt] licher Weiſe gerecht wurde und tiefen Eindruck hervor⸗ 
e e e e e e de e e een 
eld heat 2 tanten= | Kreuze ekannte Compo ve 
hindert 2 5 en der Bezug von Krankengeld] Hildach: „Wo Du hingehſt“, und namentlich di 
rente. Wenn alf gleichzeitigen Bezug von Invaliden⸗ letztere gab der Dame Gelegenheit, ihre früheren ſchon 
Herze Nieren: ode 2 Verſicherter z. B. dutch eln an dieſer Stelle gewürdigten Vorzüge alänzen g 
unfähig wird, 10 8 ungenlelden dauernd erwerbs⸗ laſſen. Ein Poſtludium beſchloß das Conzert, 
beantragen un er ſofort die Rentenbewilligung] als durchaus gelungen bezeichnet werden darf. Gu 
laſſen. Allerdings Familienangebörige beantragen Guftar Adolf⸗Feier. Hinſichtlich der Gu 
ungern dazu, d 5 „Hetennt ſich der Eckrankte nur] Adolf » Feier hat der Kultusminiſter ſoeben folgende 
Er bc pied wlan? an ee en titel „Alierböchſen Erlach be 
er auch die n habe. i 
wird nicht jo dean ung dauernder Erwerbs unfähigkeit 27. Auguſt d. Js. zu genehmigen geruht, daß in Ver⸗ 
daß Geneſung abſolut gelegt. daß man den Nachweis, bindung mit dem Hauptgottesdienſte am Sonntag, den 
Vielmeht genügt es. agelcloffen ſein muß, fordert.] 9. * er., in den evangeliſchen Kirchen eine 
vorausſichtlich von Bauer die Erwertunfähigteit] Beier zur Erinnerung an die 300 jährige Wiederkehr 
zeigt es fih häufig, daß N wird. Thatſächlich des Geburtstages Gustav Adolfs veranftaltet und daß 
eingebracht wird, als es Be anteıg viel ſpäter in ee 18 evangeliſchen Schülern beſuchten höheren 
feinem Intereſſe hätte thun ar in] un 8. eren Schulen auf die Bedeutung dieſes Ge⸗ 
tehung würden die Aerzte, die 5 In dieſer Ber denktages hingewieſen werde. Die Kgl. Regierung 
Patenten am beſten beurtheiten tönnen, 5 fete Schulen 5 N 5 Dez — 905 
55 i das Intereſſe n in der letzten, dem 9. Dezember vor⸗ 
erde, beim Eintritt] hergehenden evangeliſchen Religlonsſtunde die evan⸗ 
nach Ablauf der Krankenunterſtützung 9 nicht erft | geliſchen Schüler mit Rückſicht auf den bevorſtehenden 
Aue Stellung‘ des Antrages auf Bei Patienten] Gedenkiag über die Bedeutung des Lebens und Wirkens 
l affen ! zung der | Guftav Adolfs für die evangeliſche Kirche belehrt und 
nfal- und Ind fipenvente dau, 0 auf die bevorſtehende kirchliche Feier hingewieſen 
he r f ‚einer | werden. Wo der Kreis der Schüler ſich auf evan⸗ 
eren Reviſionsen'ſchetdung des Reichsverſicherungs⸗ geliſche Schüler beſchränt PR 
amtes 2 gr ; net und dieſe regelmäßig zu 
Er ee a5 und 90 e Bu ren Wochenandachten vereinigt werden. 
; f rlangung der Inbaltdenrenle neben empfie olt es ſich, dieſe Feier mit der am Schluſſe der 
einer Unfallrente iſt zunächſt zu prüfen, „ob das zur] betreffenden Woche ſtattfindenden Andacht ET: 
ans der Invalidenrente erforderliche Maß] Vortragsabend. Am — 26. No 
er Erwerbsunfähigkeit durch einen Betriebsunfall im] vember, findet ein Vortra des ö aug 
a Aa Unfallverſicherungsgeſetze herbeigeführt iſt. Berlin über e ende r Sabi üblen 
128 5 Prüfung, daß der Unfall dieſen Grund und Berthold Auerbach“ im großen Saale des | jondern old Landarbeiter namentlich während der 
ſacht daß Ai der Erwerbsfähigkeit nicht verur⸗ | Gewerbehaufes ftatt. Im vorigen Jahre hat derſelde] Sommermovate aufſuchen, als unpraktiſch heraus 
daß vielmehr neben feinen unmittelbaren Folgen Redner uns durch einen überaus anregenden und all⸗! geſtellt und beabſichtigt daher die ruſſiſche Regierung, 
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hatte. Sie verfiel bald in eine ſchwere Krankheit und 


1 


werde. Der Vorfall wird, wie gejagt, lebhaft 


commentirt und dürite wohl eine Exhumirung der ſandt, ſondern erſt am nächſten Morgen befördert 


werden kann. Angeſichts deſſen wäre doch wohl zu 
wünſchen, daß die Postverwaltung, da fie einmal far⸗ 
bige Zettel zur Kennzeichnung verlangt, ſolche bet den 
Packer⸗Annahmeſtellen ſelbſt vorräthig hielte. Von 
Rechtswegen ſollte es überhaupt Sache der Poſt ſein, 
die dringenden Sendungen, wenn ſie für die richtige 
Beförderung derſelben beſonderer Merkmale bedarf, 
damit auch ſelbſt zu verſehen, well der Abſender doch 
nicht dafür zu ſorgen hat, wie und durch welche Un⸗ 
terſcheidungsmittel die Poſt ſeinen Beförderungsauf⸗ 
trag ausführt, und weil er auch ſeinen Auftrag jo 
hoch e a En u die „farbige Bezettelung 
ohl gratis erhalten könnte. 
> e Herr Strommeiſter a. D. Mock 
in Elbing bat ſein in Wolisdorf⸗Niederung belegenes 
Eigenthümer⸗Grundſtück für den Preis von 2250 Mk. 
an den Weidehirten der königlichen Domaine Schenk 
in Hakendorf verkauft. a 2 
Zum Grenzverkehr. Die Bauern des König⸗ 
reichs Polen erhielten bisher zwecks Ueberſchreitung 
der preuß ſchen Grenze Legitimationspapiere (Paß⸗ 
büchelchen) für die Dauer von nur ſirben Tagen. 
Dieſe kurze Giltigkeits dauer der Papiere hat ſich, da 
die polniſchen Bauern die preußiſchen Grenzprovinzen 
vielfach nicht nur für kurz bemeſſenen Aufenthalt, 


werpen ſeine beiden Kinder durch A kohol. Nachdem 


Chicago, 22. Nov In Folge d 
o, . es 
ere e we le 
| es Univerſitäts⸗Clubgebe 
ie 1 Ir las ubgebäudes ein. Der: 
urch die herabiallenden Trüm 5 
W ae minder Ce ae 
eine verhängnißvolle Arzueiverwe 
hat einem hoffnungsvollen Studenten in Feen n 
Leben gekoſtet. Der Ser kor des dortigen Korps 
2Haſſo⸗Boruſſia“, stud. jur. Bötticher, Sohn des 
Oberbürgermeiſters von Magdeburg, fühlte ſich Abends 
unwohl und ließ aus einer Apotheke Antipyrin holen. 
Ob nun der Apothekerlehrling Sublimat ſtatt Antipyrin 
verabreicht, muß die bereits eingeleitete gerichtliche 
Unterſuchung ergeben. B. nahm anſtatt Antipyrin 
eine Doſis Sublimat und legte ſich ſchlafen. Am 
andern Morgen fand man ihn als Leiche und in ſeiner 


wie jenjeitige Blätter melden, die Form und Giltig⸗ 
keltsdauer der Legitimationen für die polniſch⸗ruſſiſchen 

auern den örtlic ken Bedürfniſſen anzupaſſen in der 
Weiſe, daß dieſe Päſſe an der preußiſchen ſowohl als 
an der öſterreichiſchen Grenze eine Gliltigkeits dauer 
bis zu vier Wochen erhalten ſollen. 

O Zur Verpachtung der Käſereien. Bekannt⸗ 
lich kommen zahlreiche Käſereien unſerer Gegend zur 
Neuverpachtung, weil die bisherigen Pächter in vor⸗ 
ſchriftsmäßiger Weiſe gekündigt haben. Der Zweck iſt 
wohl der, die Pachtung der Käſereien unter günſtigeren 
Bedingungen zu erlangen. Angeblich haben die 
Käſerei⸗Produkte gegenwärtig eine Kriſis zu beſtehen, 
doch dieſe Angaben werden von den intereſſirten 
Käſereigenoſſenſchaften mit Mißtrauen entgegengenom⸗ 
men; denn die Anzeichen ſprechen nicht dafür, daß es 
den Käſerei⸗ Pächtern hier in Bezug auf materielle 
Intereſſen ſchlecht gehe, daher ſind die einzelnen Ge⸗ 
noſſenſchaften auch nicht geneigt, die Pachtbedingungen 
günſtiger als bisher zu ſtellen. Anſcheinend herrſcht 
hier dieſelbe Einſtimmigkeit, welche die Käſerei⸗Pächter 
bei ihrer Kündigung zum Ausdruck brachten. Eine 
Käſerei⸗Genoſſenſchaft hat ſogar die Abſicht offenbart, 
event. ihre Käserei unbenutzt ſtehen zu laſſen. 

* Das frühe Dunkelwerden während der 
jetzigen trüben und kurzen Tage hat für den Nach⸗ 
mittagsunterricht in unſeren Schulen ſo manche un⸗ 
angenehme Seite. Zwar finden die diesbezüglichen 
Umſtände und Verhältniſſe zum Theil ihre volle 
Würdigung. So wird in dieſer Zeit der Unterricht 
im Kgl. Gymnaſium ſchon Nachmittags 33 Uhr und 
in einigen andern Schulen um 32 Uhr geſchloſſen, 
um den Schülern ein Nachhauſekommen bei Tageslicht 
zu ermöglichen. In einigen andern Schulen jedoch 
wird der Unterricht nach wie vor um 4 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen. Es wäre im Intereſſe unſerer Schüler 
dringend zu wünſchen, daß die Behörde eine einheit⸗ 
liche Regelung der Angelegenheit veranlaßte. 

Schluß der Ladengeſchäfte. Man ſchreibt der 
„Voſſ. Ztg.“: In Handelskretſen hat ein Gerücht Be⸗ 
unruhigung hervorgerufen, wonach die Regierung angeb⸗ 
lich in Ausſicht genommen haben ſoll, eine geſetzliche 
Regelung der werktägigen Arbeitszeit im Handels⸗ 
gewerbe und einen einheitlichen Schluß aller Laden⸗ 
geſchäfte um 8 Uhr Abends einzuführen. Thatſächlich 
iſt von der Regierung zu dieſer Frage noch überhaupt 
nicht Stellung genommen worden. Es hat nur die 
Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik bei ihren Er⸗ 
hebunges über die Arbeitszeit im Handelsgewerbe die 
Möglichkeit einer ſolchen Maßnahme in den Kreis 
ihrer Erwägungen gezogen. (Man ſollte doch endlich 
mit den fortwährenden Neuerungen und Beunruhigungen 
aufhören.) 

Eine für den inneren Dienſtbetrieb der Ge⸗ 
richte ſehr wichtige Verfügung hat der Juſtiz⸗ 
miniſter erlaſſen. Sic betrifft die Einführung neuer 
Formulare zur Zivilprozeß⸗ und Konkursordnung. 
Die neuen Formulare beruhen zum Theil lediglich 
ern reſchsgeſetzliche Normen (Reſchsſormulare), zum 
Theil waren für ihre Faſſung auch landesrechtliche 
Normen maßgebend (Landes formulare). Die Gerichte 
werden von dieſen neuen Formularen Muſter erhalten. 
Die bei ihnen noch vorhandenen Beſtände an Reichs⸗ 
und Landesformularen ſind zuvörderſt aufzubrauchen, 
dagegen find Neubeſtellungen vom Juli 1895 ab nur 


noch nach Maßgabe der mitgetheilten Probeexemplare f 


vorzunehmen. Andere Formulare als die neu ent⸗ 
worfenen dürfen auf Rechnung der Fonds für die 
Bureaubedürfniſſe nicht angeſchafft werden. Auch die 
Formulare zum Geſetz betr. die Zwangsvollſtreckung 
in das unbewegliche Vermögen ſollen demnächſt revidirt 
werden, dagegen iſt die Reviſion geſetzgeberiſchen 
Arbeiten vorerſt noch vorbehalten worden. Die 
Formulare für die übrigen gerichtlichen Angelegenheiten 
werden durch die gegenwärtige Regelung nicht berührt. 

Kirchenkonzert. Der Kirchenchor zu St. Marien 
veranſtaltet nächſten Sonntag, einem alten Brauch 
folgend, unter Leitung des Cantors Herrn Hugo 
Landien ein Kirchenkonzert, auf deſſen Programm 
neben a capella-Chören und Soll's auch ein Celloſolo, 
ausgeführt von Herrn Menzel und Orgelſoli's, ausge⸗ 
führt von Herrn Laudlen ſtehen. — Am 12. Dezember 
wird derſelbe Chor in der Turnhalle das herrliche 
Oratorium „Elias“ von Moſes Mendelsſohn zur Auf⸗ 
führung bringen. Es werden dabei mehrere aus⸗ 

wärtige Soliſten mitwirken, darunter Frl. Overbeck von 
Berlin, welche von der Aufführung der „Schöpfung“ 
hier noch in beſter Erinnerung iſt. 

Seitens der königlichen Eiſenbahndirektion 
iſt — wie die „Poſ. Zig.“ meldet — die Anordnung 
getroffen worden, daß bei Reiſen des Erzbiſchofs Dr. 
v. Stablewski mit der Eiſenbahn ſtets ein beſonderer 
Salonwagen in den Zug eingeſtellt wird, damit nicht, 
wie es bisher Gebrauch geweſen, der Herr Erzbiſchof 
gleich anderen Reiſenden und etwa zuſammen mit 
dieſen dieſelbe erſte Wagenklaſſe zu benutzen genöthigt 
iſt. Ob auch z. B. den evangeliſchen General⸗Supe⸗ 
rintendenten, den kommandirenden Generälen, Ober⸗ 
präſidenten ꝛc. gleiche Standesvorrechte bei ihren 

eiſen mit der Bahn eingeräumt werden ?! 

Unter der Selbſtanſchuldigung, in der 
Neuengutſtraße mehrere Fenſter mit einem Stock ein⸗ 
2 Si &lagen zu haben, erſchien am Dienftag Abend ein 

Tonne auf der Poltzei⸗Wache. Ihm ſchien aber be⸗ 
Polisel. Garan zu liegen, Unterkunft für die Nacht i m 
Abſicht aber tja zu erhalten. Er erreichte ſeine 
feſigeſteut wurd, da ſeine Perſon bekannt war und 
iſt. e daß er in der Petriſtraße wohn⸗ 
Heeresdie 3 


nſt der 
wird aus Lippe⸗Scher Lehrer. Der „Hann. Schulztg.“ 
welche aus unserem Andurg eben: Alle 1 
Uebung zurückgelegt haben 5 letzter Zeit ihre dritte 
Unteroffiziere entloſſen. & En 
kunſt fämmtliche Vollsichullehrer wet ſollen in Bus 
nach Beendigung der Reſerveausbildung ischen Staate 
Mobilmachung zu Unteroffizieren beta alle einer 
5 a ert 

Von der Päd.⸗Ztg.“ wird dieſe Nachricht ange werden. 

» Diebſtahl. Einer in der Stodihoffteat 
wohnhaften Dame wurden am Dienſtag Worin 
gegen 200 Mk. aus einer verſchloſſenen Kommode 


ihres Wohnzimmers geſtohlen. Ein gleicher Diebstahl 


wurde vor Jahresfriſt in demſelben Hauſe bei einem 
dort wohnhaften Rentier ausgeführt. Ueber den 
Dieb ſchwebt ein räthſelhaftes Dunkel. 5 

Was iſt die Liebe? Endlich endlich, nach dem 
jabrtaufendelangen vergeblichen Grüteln über die 
Liebe erbarmt ſich ein Franzoſe, Gaſton Danvile, der 
rathloſen Menſchheit und giebt ihr eine befriedigende 
klärung dieſer „Kinderkrankheit“.“ „Die Liebe“, 
agt dieſer moderne Phtloſoph, „it eine emotibe, 
ſpeeifiſche Entität, beſtehend aus einer mehr oder 
weniger permanenten Variation des affektiven und 
mentalen Zuſtandes eines Subjekts, gelegentlich der 
Realiſation (durch Inswerkſetzung eines ſpeciallſirten 
entalprozeſſes), einer exkluſiven und bewußten 
Syſtemiſation feines Sexnallnſtiakts auf ein Individuum 
des anderen Geſchlechts. Gewöhnlich -Ijt dieſes 


mit dem Patent als 


Geldſtrafe ep. 


Phänomen von einer Exaltation des Wunſches be⸗ 
gleitet.“ — Nun weiß man's endlich ganz genau. 

* Der Oſtpreußiſche landwirthſchaftliche 
Centralverein wird ſich Ende dieſes Monats mit 
einem Antrage des Vereins Tapfau zu beſchäftigen 
haben, darauf hinzuwirken, daß die Einberufung einer 
internationalen Konferenz zur Regelung der Währungs⸗ 
frage auf Grundlage der Doppelwährung angeregt 
werde. 

* Der neue St. Annenkirchhof iſt geſtern 
Nachmittag um 3 Uhr unter ſtarkem Andrang des 
Publikums durch Herrn Pfarrer Malletke eingeweiht 
worden. 

Verjährungen. Mit dem 31. Dezember d. J. 
tritt bekanntlich für verſchiedene Kategorien von 
Forderungen aus dem Jahre 1892 bezw. 1890 die 
Verjährung ein, welche zur Folge hat, daß der 
Gläubiger das klagbare Recht einbüßt, wenn nicht eine 
Unterbrechung der Verjährung ſtattgefunden hat. 
Solche Unterbrechungen geſchehen: 1) Durch Zu⸗ 
ſtellung eines Zahlungsbefehls oder der Klage und 
2) hat der Gläubiger den Schriftſatz durch Vermittel⸗ 
ung des Gerichtsſchreibers dem Schuldner vor Ein⸗ 
tritt der Verjährung behändigen zu laſſen. Klagen 
oder Zahlungsbefehle müſſen aber bis zum 31. Dez. 
dem Schuldner zugeſtellt ſein. Es genügt nicht, daß 
die betreffenden Klagen oder Anträge auf Erlaß eines 
Zahlungsbefehls bis zum 31. Dezember bei dem Ge⸗ 
richt eingereicht werden. Der Antrag auf Zahlungs⸗ 
befehl iſt, well einfacher und billiger, der Klage vor⸗ 
zuziehen. Sit nun der Zahlungsbefehl zugeſtellt, 
worüber man von dem Gerichtsvollzieher eine Mit⸗ 
theilung erhält, ſo darf man nicht unterlaſſen, die 
vom Gerichtsvollzieher überſandten Schriftſtücke dem 
Gericht mit dem Erſuchen zu überreichen, den 
Zahlungsbefehl mit Vollſtreckungsklauſel zu verſehen. 
Wer innerhalb 6 Monaten den Zahlungsbefehl nicht 
für vollſtreckbar erklären läßt, hat die Verjährung nicht 
unterbrochen. Es empfiehlt ſich, die Anträge auf 
Zahlungsbefehl nicht in den letzten Tagen des Des 
zember einzureichen, da die Gerichte ꝛc. um dieſe Zeit 
überbürdet ſind und infolgedeſſen mancher Zahlungs⸗ 
befehl nicht mehr zur Zuſtellung gelangen kann; 
3) durch mündliches oder ſchriftliches Anerkenntniß, 
Verſprechen der Zahlung oder Nachſuchung von Aus⸗ 
ſtand; die bloße Erinnerung oder Mahnung durch 
Zuſtellung der Rechnung genügt nicht; 4) wenn der 
Schuldner bei Ausſtellung eines Schuldſcheins über 
empfangene Waaren auf den Einwand der Verjähr⸗ 
ung ausdrücklich verzichtet; 5) wenn der Schuldner 
ſeinen Wohnort verändert, ohne anzugeben, wohin er 
ſich begiebt, und wenn ſein neuer Wohnort oder Auf⸗ 
enthaltsort nicht zu ermitteln geweſen. Die Verjähr⸗ 
ungsfriſt nimmt in dieſem Falle erſt dann ſeinen 
Fortgang, wenn das Hinderniß gehoben iſt. Dem 
Einwande der Verjährung auch im Voraus kann nur 
durch gerichtlich geſchloſſenen Vertrag giltig entſagt 
werden; 6) durch Anmeldung des Anſpruchs im Kon⸗ 
kursverfahren. Mit kaum nennenswerthen Koſten läßt 
ſich übrigens die Verjährung unterbrechen, wenn der 
Gläubiger ſeinen Schuldner vor den Schiedsmann 
zur Anerkennung ſeiner Schuld ladet. Der vor dem 
Schiedsmann geſchloſſene Vergleich bezw. das vor 
demſelben abgegebene Anerkenntniß hat die Wirkung 
eines gerichtlichen Urtheils und es kann aus dem⸗ 
elben die Zwangsvollſtreckung erfolgen. Die Ver⸗ 
handlungen vor dem Schiedsmann ſind koſten⸗ und 
ſtempelfrei, und es ſind nur Schreib⸗ und Beſtell⸗ 
gebühren zu entrichten. Durch dieſes Verfahren 
werden die Koſten und Weitläufigkeiten des gericht⸗ 
lichen Preßverfahrens vermieden. 

» Verhaftung. Ein in der Junkerſtraße wohn⸗ 
hafter Drechslerlehrling hatte ſich geſtern Abend be⸗ 
trunken, lärmte auf der Straße und rempelte mehrere 
Perſonen auf dem Trottoir an, weshalb ſeine Ver⸗ 
haftung erfolgte. . 

Der 25 jährige, aus Rußland gebürtige 
Anton Wiſchnewski, der ſich in Lautenburg wegen 
Diebſtahls zu verantworten hat, wurde vorgeſtern 
durch einen Civil⸗Transporteur von Marienburg nach 
Graudenz geſchofft, verbrachte die Nacht im dortigen 
Polizeigewahrſam und ſollte geſtern früh mit dem 
Jablonower Zuge weiter befördert werden. Der 
Transporteur holte ſeinen „Schutzbeſohlenen“, um nur 
ja nicht den Zug zu verpaſſen, ſchon in der aller⸗ 
früheſten Morgen ſtunde aus der einſamen Zelle ab, 
und beide batten in Folge deſſen auf dem Bahnhofe 
ziemlich lange auf die Abfahrt des Zuges zu warten. 
Hier begaben ſich nun beide, Transporteur und Ge⸗ 
fangener, nach einiger Zeit in eine Bedürfnißanſtalt; 
wie erſtaunte aber der Sicherheitsmann, der von dem 
Spitzbuben durch eine Bretterwand getrennt war, als 
er nach einigen Augenblicken das Neft leer fand: ſein 
Schützling war durch ein oben in der Wand ange⸗ 
brachtes Fenſter entſchlüpft. Der Ausreißer iſt, wie 
mitgetheilt wird, 1,63 Meter groß, dunkelblond und 
mit einem grauen Jacketanzug bekleidet. 

* Das Meſſer. Am Dienſtag Abend wurde 
der auf dem Aeuß. Mühlendamm wohnhafte Klempner⸗ 
geſell Ernſt B. in einem Schanklokal der Waſſerſtraße 
von dem bereits mehrfach vorbeſtraften Arbeiter Carl 
L. ohne jede Veranlaſſung überfallen und durch 
Meſſerſtiche verletzt. L. wurde verhaftet. 


Strafkammer zu Elbing. 

: Sitzung vom 22. November. 

Das Schöffengericht zu Marienburg hat den 
Kutſcher Gottfried Mattern aus Neuteich am 
9. Auguſt und 27. September wegen 2 reſp. 3 Fälle 
der Gehorſamsverweigerung gegen ſeinen Brodherrn, 
den Gutsbeſitzer Tornier zu Parſchau, verurtheilt. 
In der heutigen Berufung wird gegen Mattern auf 
eine Geldſtraſe von 15 Mk. ev. 5 Tagen Haft erkannt. 
demſelben ferner die Koſten der Beruſung auferlegt. 
— Der Rentengutsbeſitzer Guſtav Muſchinski aus 
Teſſendorf iſt von dem Schöffengericht zu Marlenburg 
am 27. September wegen Abpflügens eines Weges 


zu 3 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft verurtheilt 


worden. Die Berufung wird koſtenſällig abgewieſen. 
Sa Das hieſige Schöffengericht hat die Wittwe Bertha 
lieb ns am 4. September zu 24,20 Di. 
agen Haft verurtheilt, weil der 
Tage e u e Heinrich Thomas, im April 25 
die Schule En 21 Tage ohne jede Eutſchuldigung 
wird verworfen. mt hat. Die Berufung der Hanf 


Anton Nubinftein *. 
etersbur 20 

Anton Rubinftein iſt r 

Peterhof am Herzſchlag geſtorben. 

Der große Klavier⸗Virtuoſe und Komponiſt war 
am 30. November 1830 zu Wechwotynetz bei Jaſſy 
geboren. Seinen erſten Unterricht erhielt er von 
ſeiner Mutter, die Lehrerin an dem kalſerlichen Er⸗ 
zehungs⸗Jaſtitut und ſelbſt eine vortreffliche Klapier⸗ 


ſpielerin war. Der angeſehenſte Klavierlehrer in 
Moskau, Villoing, ſorgte für ſeine weitere Ausbildung. 
Der junge Anton lernte ſo ſchnell, daß er im achten 
Jahre bereits in Moskau öffentlich ſpielte und im 
zehnten Jahre in Paris mit Erfolg auftrat. Darnach 
folgte eine Kunſtreiſe von mehreren Jahren, auf der 
er auch nach Berlin kam. Hier machte er unter 
Dehns Leitung Kompoſitionsſtudien. Dann ging er 
nach Petersburg, wo er, als Dreißiger, Direktor der 
ruſſiſchen Muſikgeſellſchaft war und ſelbſt 1862 ein 
Konſervatorium ins Leben rief. Bald ging er wieder 
auf Reiſen; in den Jahren 1872—1873 kam er auch 
nach Amerika. In Rußland fühlte er ſich nie recht 
wohl, wie er in ſeinen Memoiren ſelbſt erzählt. Als 
reproduzirender Künſtler wurde er wegen ſeiner er⸗ 
ſtaunlichen Virtuoſität und Ausdauer angeſtaunt; ſo 
ſpielte er vor nicht zu langer Zeit in Berlin an einem 
Konzertabend ſämmtliche Sonaten von Beethoven, 
aber mit einer ſo willkürlichen Auslegung, daß die 
gelehrten Muſikverſtändigen die Hände über den Kopf 
uſammenſchlugen. Als Kompontit ſchuf er ſehr Ver⸗ 
Aiebenwe es; ſeine entzückenden Lieder ſtehen 
heute auf ſämmtlichen Konzert⸗Programmen; feine 
Opern dagegen hatten nur einen theilweiſen Erfolg. 
Paul Lindau ſchreibt u. A. in feinen amerikaniſchen 
Briefen, die Muſik zu den Kriegstänzen der Indianer 
erinnere ihn lebhaft an Motive in der Oper „Nero“ 
von Rubinſtein. Berühmt iſt ſeine gewaltige Ozean⸗ 
Symphonie; weniger bekannt, weil ſelten geſpielt, 
„Das verlorene Paradies“, der „Thurmbau zu 
Babel“; die „Kinder der Haide“ ſind neuerdings auf⸗ 
geführt worden. Auf dem Konzertprogramm finden 
ſich meiſt Stücke aus den „Makkabäern“, ſowie der 
bekannte Lichtertanz aus dem „Feramors“. Wenn 
ſeine Opern längſt in den verſtaubten Archiven der 
Bibliotheken liegen und nur noch einen, wenn auch be⸗ 
deutenden, muſikliterariſchen Werth haben werden, 
wird ein Lied, wie: „Es blinkt der Thau“ oder „Gelb 
rauſcht mir zu Füßen“ noch in aller Munde ſein. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Brüſſel, 20. Nov. Hier hat ſich eine Concert⸗ 
geſellſchaft gebildet, welche dem Publikum die bedeu⸗ 
tendſten Dirigenten vorführen will. Genannt werden 
u. A. Siegfried Wagner, Hans Richter, Molke, 
Taubert, Richard Strauß ꝛc. 


Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Memel, 22. Okt. In der ſogenannten 
Citadelle brach heute Morgen Großfeuer aus. 
Die Vorräthe an Petroleum, Aether, Benzin 
und Schmalz ſind verloren. Die Flammen 
durchbrachen den Wall und entzündeten ein 
Schiff, das bis auf den Waſſerſpiegel nieder⸗ 
brannte. 

Wien, 22. Nov. Auch geſtern hat eine 
Verſtändigung über die Wahlreform nicht 
ſtattgefunden. Die „Neue freie Preſſe“ jagt, 
es hänge nun alles von der Entſchließung 
des Grafen Hohenwart ab. Verhalte dieſer 
ſich ablehnend, ſo ſei die Sprengung der Ver⸗ 
einigung der Clubs und der Sturz des 
Miniſteriums unvermeidlich. 

Prag, 22. Nov. In Friedberg iſt die 
dem Bürgermeiſter gehörige Pulvermühle in 
die Luft geflogen. Die Exploſion wurde 
durch Zigeuner hervorgerufen, welche bei 
einem Einbruch unvorſichtig mit Licht um⸗ 
gingen. Ob Verluſte an Menſchenleben zu 
beklagen find, konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden. 

Paris, 22. Nov. Nach einem hier ein⸗ 
gelaufenen Telegramm der katholiſchen Miſſion 
in Hou⸗Ké (China) iſt in Ly⸗Tetu⸗Au eine 
heftige Chriſtenverfolgung ausgebrochen. Das 
Telegramm verlangte ſchleunigſte Hülfe. 

Paris, 22. Nov. Mehrere Blätter 
melden aus Marokko, daß 4 Europäer, dar⸗ 
unter der Oberſt Latter, ſeit 1881 von den 
Tuaris gefangen gehalten werden. 

Rom, 22. Nov. Die Nachricht der 
„Riforma“, wonach der frühere Miniſter⸗ 
präſident Giolitti und der Juſtizminiſter 
Romanow vor den Unterſuchungsrichter ge⸗ 
laden ſeien, um Auskunft über zum Banea ⸗ 
Romana ⸗ Prozeß gehörige verſchwundene 
Aktenſtücke zu geben, ruft ungeheure Er⸗ 
regung hervor. Man erwartet, daß die 
Ausſagen der beiden Herren zahlreiche Ver⸗ 
haftungen zur Folge haben werden. 

Petersburg, 22. Nov. Die franzöſiſche 
Kolonie in Moskau wird ein Sanatorium 
zur Behandlung mit Dr. Behrings Heilſerum 
errichten. 

Warſchau, 22. Nov. Bei den Schülern 
der oberen Klaſſen des II. Gymnaſiums 
fauden Hausſuchungen ſtatt, die jede er⸗ 
folglos blieben. Es handelte ſich um die 
Erforſchung geheimer Corporationen und 
hochverrätheriſcher Umtriebe. 

London, 22. Nov. 
Königin bei der Gräfin von Paris muß unter⸗ 
bleiben. Der Zuſtand der Königin giebt zu 
Beſorgniſſen Anlaß, die Altersſchwäche nimmt 
zu und das Gehen wird immer mehr erſchwert 

London, 22. Nov. Eine reiche Amerika⸗ 
nerin iſt hier eingetroffen, welche von einem 
Geldſyndikat beauftragt iſt, eine Expedition 
nach dem Nordpol zu organiſiren. Die Expe⸗ 
dition ſoll unter Führung eines höheren 
amerikauiſchen Offiziers geſtellt werden und 
durch die Baffinsbay nach dem Nordpol fahren 
mit dem feſten Entſchluß, die Nordpolfrage 
noch vor dem Jahre 1900 zu löſen. 


Belgrad, 22. Nov. In Negotin weigerten 


ſich die ſtädtiſchen Behörden ſowie die Geiſt⸗ 
lichkeit, an dem amtlich angeordneten Requiem 
für den Zaren theilzunehmen. 

Lüttich, 22. Nov. Im Laufe der Unter⸗ 
ſuchung bezüglich der Dynamitattentate 
wurden mehrere Schriftſtücke vorgefunden, 
aus welchen hervorgeht, daß die inhaftirten 
Anarchiſten mit dem berüchtigten Baron 
Sternberg in Verbindung geſtanden und ein 


Der Beſuch der 


Komplott geſchmiedet, nach welchem an einem 
beſtimmten Tage 6 große Gebäude in die 
Luft geſprengt werden ſollten. 

Antwerpen, 22. Nov. Einem Tele⸗ 
gramm aus Bordeaux zufolge hat dort der 
frühere Direetor des „Wiener Prater“ in 
der Antwerpener Weltausſtellung Selbſtmord 
begangen. Wie es heißt, haben ihn bedeutende 
Vermögensverluſte zur That veranlaßt. N 

Newyork, 22. Nov. Senator Waſhburn 
hat an den Präſidenten Cleveland einen 
Brief gerichtet, worin er auf die Gefahr hin⸗ 
weiſt, durch welche die amerikaniſchen Anſiedler 
in Armenien bedroht ſind. Er macht die 
groß e Nachläſſigkeit der europäiſchen Mächte 
für die Greuelthaten in Armenien verant⸗ 
wortlich. 

Newyork, 22. Nov. Die japaniſche 
Regierung hat an die amerikaniſche Regierung 
depeſchirt, daß ſie das Angebot der Vereinigten 
Staaten, zwifchen Japan und China ver⸗ 
mitteln zu wollen, nicht annehmen könne. 

Tokio, 22. Nov. Die Japaner nahmen 
den befeſtigten Platz Sin⸗hen und erbeuteten 
5 Kanonen. Die ganze chineſiſche Armee in 
Stärke von 30,000 Mann ergriff die Flucht. 
( ³˙· A A TREE EI EITHER 

Telegraphiſche Börſenberichte. 

Berlin, 22. Nov., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börfe: Feſt. Cours vom 20.11. 2211. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,70 100,80 
3½ pCt. Weſtpreußt che Pfandbriefe 101.90 100,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,70 | 101,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,60 | 100,40 


Ruſſiſche Banknoten 223,60 222,75 
n Banknoten 163,5 163,55 
Deutſche Reichsanleighghe 105.80 105,90 
4 pCt. preußiiche Conſols 105,70 105,75 
4 pCt. Rumänieer 84,00 84,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 118 40 118,50 
rodukten⸗Börſe. 

Fours 8 20.11. 22 11. 
Weizen November . -. ». » 2... 131,50 | 131,00 

HCC 138,00 | 137,00 
Roggen November 113,50 | 112,50 

EI FR 118,20 117,20 

Tendenz: Matt. 

Petroleum loco 18,90 18,95 
Rüböl November 43,50 43,30 

Mai c 
Spiritus November . . - x... 36,10] 36,10 


Königsberg, 22. Nov., 12 Uhr 57 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirtet. 50,0 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt . 30,25 „ Geld. 
Danzig, 20. Nov. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): behauptet. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 130—135 
„ belt. u ea 
Tranſit Hochbunt und weiß 99 
7 ee 98 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. | 136,50 
Tranſit 102,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 32 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
i idiſche r er Rz 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 76 
Termin Okt.⸗N oy. 116 
Tranſit 7 SRH ER, 82,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 112 
Gerſte, große (660700 gj) 110 
leine (625660 ß) 95 
a fe r, inländiſcher 105 
rbſen, inländiſche . 110 
” STatEze ee < 90 
Rüben, inländiſche 170 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 20. Nov. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 30,25 
Gd., pro November 30,25 Gd. 


1 Viehmarkt. 

Berlin, 20. Nov. (Städtiſcher Central⸗Viehmarkt) 
Anzahl der 2 Verkauf geſtellten Rinder. Hauptſäch⸗ 
lich geringe Waare; der Markt wurde ziemlich geräumt. 
Anzahl der z. Verkauf geſtellten Schweine 4568. Tendenz 
ruhig; Preiſe zogen infolge ſchwachen Auftriebes an. 
Derſelbe war verurſacht durch Schwierigkeiten der 


Sonntagsverladung in den Oſtprovinzen. Der Markt 


wurde geräumt. Preiſe für Ta. 52/53 , Ua. 50/51 4 
IIIa 47/49 . 108 Bakonier erzielten 44 4 — Anzahl 
der zum Verkauf geſtellten Kälber 840. Der Kälber⸗ 
handel verlief ruhig. Preiſe für Ia. 62/68 „A und dar⸗ 
über, IIa. 53/61 %, IIIa. 42/2 A. — Anzahl der zum 
Verkauf geſtellten Hammel 925. Der Hammelumſatz 


war zu nnbedeutend zu einer Preisfeſtſtellung. 


Foulard-Seſde 95 PI. 


Stadt ITheater 
Se 


Donnerſtag: Benefiz Haas. 
Der Bettelſtudent. Sang an Aegir. 


Freitag, den 23. November 1894: 
Abonnementsvorstellung. 
Zum zweiten Male: 


’s Nullerl. 


Volksſtück mit Geſang von Morre. 
Vorher: ; 


Sang an Aegir. 
Dichtung und Compoſition 
Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. 


Nächſte Aufführung „Sohn der 
Wildhisen Sonniag, 25. Novbr, 


Elbinger Kirchenchor. 


Sonntag, den 25. d. Mts., Abends 7 Uhr: 


Todtenfest-Loncert. 


Billets à 0,50 u. 0,25 bei Bersuch Machf. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 23. d. Mts., Abends 37 Uhr. 
Sonnabend, den 24. d. Mis., Morgens, 
Beginn 9 Uhr, Neumondsweihe und 
Predigt 9% Ubr. 


— .. aa 
Elbinger Standesamt. 
Vom 22. November 1894. 

Geburten: Fabrikarbeiter Friedr. 
Wilh. Zippert S. — Stodtbriefträger 
Wilh. Nath S. — Schneider Johann 
Dreher T. — Arbeiter Friedr. Wilhelm 
T. — Former Johann Woelke T. — 
Arbeiter Wilh. Borchert S. — Schiffer 
Friedr. Böhm T. — Fabrikarbeiter F. 
Neumann T. 

Aufgebote: Buchhalter P. Dolle 
mit Helene Kühnapfel. 

Sterbefälle: Schieferdecker Ferd. 
Lemke S. 17 T. — Fabrikarbeiter A. 
Follert S. 1½ J. — Schuhmacher A. 
Bönig 36 J. — Arbeiter Franz Gehr⸗ 
mann S 


S. 1 


Reſlenree Aumanilas. 
Mittwoch, den 28. November er., 
Abends 8 Uhr: 


Deulſche 
Kolonialgeſellſchaft. 


Freitag, den 23. November c 
8% uhr Abends. 
im Speiſeſaale des Hotels 
Stadt Berlin: 


Vortrag 


des Herrn Dr. med. Rau 
Ueber Akklimatiſation mit Rückſicht 

de unfere Stolonieen, 

Bäſte — auch Da — fi 
freundlichſt eingeladen. en 


Der Vorſtand. 


— —— 
Montag, den 26. November, 
f Abends 8½ Uhr, 

im großen Saale des Gewerbehanſes: 


Vortrag 


des Herrn Dr. Jul. Lohme 1 
5 in Ver: 
Erinnerungen 
an Ludwig Uhland und 
Berthold Auerbach. 
Eintrittspreis 50 Pf. an der Kaſſe 
auch für Nichtmitglieder unſerer Vereine, 
Herren wie 3 5 
Der Saal wird 8 Uhr geöffnet. 
Die Vorſtände fe 
des Gewerbe⸗ und 
des Kaufmänniſchen Vereins. 


en, Liedertafel. 


Donnerstag: 
Letzte Probe. 


Elbinger Kirchenchor. | 


Freitag, den 23, huj., Abds. S Uhr: 


Probe für Alle. 


Kirchenchor: Freitag. 
Dringende Probe. 


W. 


"m 


5 e 2 = DD 
‚Atelier für künſl. Jähne 
Specinlitäf: | 
| Plombiren. 


| C. Klebbe, 


Jun. Mühlendamm 20/21, 


E 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. ee 
lief. 3. Fabrikpr. unt. 10 jähr. Gas 
f tantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts frk. 
Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
Borlin, Jerusalemerst. 14. 


Champagner-Offerte! 


Wegen Maugel an Lagerraum 
verſendet / Fl. Germania-Sect 
in ganz vorzüglicher Qualität für 
Rm. 24 franco jeder Bahnſtation unter 
Nachnahme 


L. C. Fenske, Thorn. | P 


— —-— — 0.9 


Inn 


Der Verkauf meines 
Damen- 
Pelzwaaren- 

Lagers 
hat begonnen, ug 
Das Lager iſt mit 
den elegantejten Pelzſorten 
ausgeſtattet. 

Ich empfehle: 

Echte Nerz, Marder-, Iltis⸗ 
Skungs⸗, Bär⸗ u. Schuppen⸗ 
Sealsking, Nutria, 


Cauchergarnituren, 


beſtehend aus fein aus eſtatt 
Muffs nebſt Kragen Fr Boas. 
Div. einzelne Muffen in Iltis 
gehe weit unter Ladenpreis ab. 
Damen : Pelz - Muffen 
Bis: von 1,25 an. 
ute ſchwarze Muffen 
aus den beiten Pelzarten, 1 5 im 
Haar, gut gefüttert, empfehle zu 
folgenden auffallend billigen Preiſen: 
Schwarze franzöſiſche Caninmuffs 
für 2,25. 
Schwarze langhaarige Muffs, 
Bär, Ziege für 2,50. 
Schwarze gute Gnotten⸗Muffs 


* 


1. Hauptgew 
100,000 Mark 


baar ohne Abzug. 


Ablieferscheine 

= Abonnementskarten 
= Accordscheine 
Adresskarten 
Akten-Couverts 


für 3,00. ane e i 

2 nhange- n 
Schwarze echte Scheitel⸗Affenmuffs Annahmescheine 
für 5,00. Anmeldekarten 


Arbeits-Ordnungen 
Arbeitszettel 
Atteste 


Schwarze elegante Opoſſummuffs 
ür 6 { 


Mädchen: u. Kinder⸗Taucher⸗ 


Garnituren, Muffs, Kragen u. 0 
n ig! Ariekarken 


Begleitscheine 
Bestätigungskarten 
Bestellbücher 
Bestellkarten 


Boas ug? 
in allen Pelzſorten. 
Neu! Neu! 


Bestellzettel 

98 11 elz-Stola Billets x 
terkopf und Schwä Blocs 
in allen Pele den chen Bons 


Brief bogen 

Briefköpfe 

Brochüren 
Cassa-Controllbloos 

Cataloge 

Cheks 

Cireulare 


Pelz⸗Baretts, 


nur neueſte, ſtreng moderne Facons 
in reichhaltigſter Baar 


Autria- Baretts, 


hochelegant, neueſte Facons. Jene 
0 t- 
Ruſſiſhe Baretts. er ae 
Courszettel 
Tauther-Baretts 1.5: 

8 f anksa 
. gefüttert, in weiß mit Decarationen 
m opf und ganz weiß, ſchon Diplome 

3 5. Dividendenscheine 
her x Einladungen 
. ren: kh⸗Aragen Einladungskarten 
edentend Preis regulärem Eiche 
. Empfangs-Anzeigen 
Entlassungsscheine 


Art, 
uſik⸗ 
05- Brei a 5 

reisliſte 


Mitt 
I Markn 
Am chen i. Sachſen. 
18 n aller 
— ER we N 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten 


B von Ziehharmonikas und Muſſtwerke empfiehlt ex Kahn 


gratis und franko. 


Keine Hosenträger I! Kelne Riemen menen 


Der 


„Automat 


— D. R. -P. mer 


N Diesen neu erfundene Instrument, 
iA das am Rücktheile jeder Hose 
angeschnallt werden kann, macht 
A) Honenträger u. Riemen vollständig 

entbehrlich. Die Vortlieile sind 
7 augenfällig, denn nicht nur, dass 


Preis M.1.25, von2 Stück an Franko- Zusend, 


beristen von Hermann Hurwi 
Ion Yon ann Hurwitz & Co., 


Berlin C., 2. Klosterstrasse 49.8 


und Waffen 


Alte Briefmarken! 
oſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.) 


Brunnen-Lotterie 


Dreifach gefiebte prima Grimsby⸗Außkohlen 


direct ex Kahn empfiehlt billigſt 


Gustav Ehrlich, 


Drucksachen aller Art, 


in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die 


Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing. 


Preis-Katalog 
waaren, Scheeren Schärfpasta . . . 


versenden umsonst. 


Kirberg & Co. in Gräfrath b. Solingen. 


Grosse nur einmalige 


zu Schneidemühl. 
Zichung am 13. und 14. December 1894. 


5830 Geld-Gewinne in summa 356,400 Mark. 


Loose à 3 Mark (Porto und Gewinnliste 30 Pf.) empfiehlt und versendet 


Berlin W. (Hötel Royal), 
Unter den Linden 3. 
Der Versandt der Loose erfolgt auf Wunsch auch unter Nachnahme. 


Koblen. 


das Bankgeschäft 


Carl Heintze, 


G.Noack, 7 | 


Aelteste Berliner Gewehrfahrik. 


Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schützen- u. Kriegervereine. 
Berlin O., Breitestrasse No. 7 
vis--ris dem Königlichen Marstall. 
Garantirt eingeschossene 
Revolver von 4,75 M. an bis z. feinsten, 
Teschins, Gewehrtorm, von 6,25 M. an. 
Jagdoarabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
Centralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an, 
Pürsch- und Scheibenbüchsen von 80 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illastr. Cataloge gratis u. franco. Umtausch kostenl. 


Speicherinjel. 


Etiquetten Passirscheine Gratis 
Fabrik-Ordnungen Plakate ——— 

t i 555 at 
ee nn erhalten Abonnentinnen der „Wiener ig 
Festzeitungen Preislisten Mode“ die reich illuſtrirte Zeitichrift] 
Flugblätter Programme 5 5 00 
Formular bal „Diener Kinder Node 
Frachtbriefe Protokolle — —.—8 
Geburts-Anzeigen Quittungen mit dem Beiblatte: „Für die Kinder⸗ 8 
Geschäftsberichte Quittungsbücher ſtube“, ferner eine große Anzahl F 
Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte farbi er 
Geschäftskarten Rechnungen 1 2% 
Glückwunschkarten Reise-Avise ) 10 Kunſiß il 
Hochzeitseinladungen Reklamecirculare * lle 
Hochzeitslieder Reklamekarten Mode- und Kunſbeilagen 
Hochzeitszeitungen Rezepte — 
Kalender . | Signaturzettel ſowie in beliebiger Anzahl 
Kistenzettel Sparkassenbücher 2 
Klageformulare Speisenkarten Schnitte nach Maaß 
Krankenscheine Statuten — — ——— 
Ladescheine 9 Stereotyp- Flatten nach den Bildern der „Wiener Mode“ 
r EDEN nder und der „Wiener Kinder⸗Mode“. 
Liederhefte Tabellen 
Lieferscheine Tanzkarten Abonnementsannahme und Anſichts⸗ 
Lohnbücher Theaterzettel hefte in jeder Buchhandlung. 
Lohnlisten Tischkarten 
Lohnzettel ‘ Trauerbriefe 
Mahnzettel Trauerkarten 
Materialzettel Ueberweisungskarten ERREGT 
Memorandum Unfall-Anzeigen ; a 
Menus Verlobungsbriefe Richters Anker⸗Steinbaukaſten. 
Mieths-Contraote Verlobungskarten : Beim Einkauf dieſer berühmten 
Mitgliedskarten Vermählungsanzeigen I Steinbaufaften ſei man ſehr vorſichtig[ 
Mittheilungen Visitenkarten und nehme nur die echten Kaſten mit] 3 
Musterbeutel Vollmachten ; ee et 1 : 
N Wahlzettel 8 ab höher vorrätig in allen feineren 
Musterkarten Wechsel J Lpielwarengeſchäften.— Illaſtrierte 
Meujahrskarten Wechselproteste ee ſenden auf Wunſch 
Nota's Wein-Etiquettes dete 1825 E ee 
Obligationen Weinkarten Vue len; London EC: ziem- Jork. 
Packet-Adressen Wiegezettel . — —— 
Packetauf klebezettel Zahlungsanweisungen 
Pachtverträge Zahlungsaufforderung 
Papier-Servietten Zeugnisse 
Passepartouts Zoll-Inh.-Erklärungen M a fu [ a tu E 

etc. etc. 


(ganze Bogen) 


ift wieder zu haben in der 


Exped der „Altpr. Ztg.“ 


e ee 
ſehr bill. Pianinohdlg. Inn. Mühlend. 17. 


Zum 1. Januar 1895 wird von einem 
kinderloſen Ehepaare eine Wohnung 
aus 3 Stuben ꝛc. — in der Stadt — 
geſucht. Offerten bis 23., 24. November 
sub II. an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


finden in diskret. An⸗ 
Damen 


gelegenheiten Rath u. 
freundl. Aufn. bei Frau H. Schiebris, 
Königsberg i. Pr., Neuer Graben 26a. 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 2: 


Dreifach geſiebte 


ußkohlen 


und frei Aufbewahrungsort billigſt 


W. von Riesen, 


Am Waſſer 10. 


Aer. Ze 72 
Winter⸗ 7 
gahrplan 1894. 


Rasir messer 


5 Jahre Garantie, ı t de 
stärksten Bart mit Leichtig- 


nimmt den 


An ———— 
5 p rt nach Richtung Dir 2 
EEE per Stück 3,— Mk. Ah 5 
Streichriemen, doppelt, „ 2750 2,18 Nm., 6,42 Am, 2 — 5 10,12 Am. 
Etuis aus Leder „ „ —,30 „ 7,06 Om, 7,12 Om, 10,05 Om, Aeg am. 
sämmtlicher Messer. Pinsel zum Einseifen „ „ —,50 „ \ arne 8 
* 55 —,.50 * 7,12 Um., 9 1.22 Nm. 
Oelsteine zum Abziehen „ „ 3,50 „ ; 


Oſterode: 
. D., — 7,25 N. 
tt gedruckte ſind 
Schnellzüge 4 


Was nicht gefällt, nehmen retour. 


Tägliche 
Nr. 274. 


Elbing, den 


mofteund. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 


23. November. 1894. 


Herzenswandlungen. 


Roman von J. v. Böttcher. 


Nachdruck verboten. 


16) 

„Die gnädige Frau belleben wohl zu ſcherzen,“ 
ſagte er, etwas weniger demüthig. „Ste kennen 
meine Armuth, meine beſcheldenen Anſprüche an 
Ihre Großmuth.“ 

„Ihre Armuth?“ wiederholte Ida mit ſcharfer 
Betonung. „Guiſeppe, wie lange iſt es her, 
daß ich Ihnen fünfhundert Pfund gegeben habe?“ 

„Meſſen wir die Zeit nicht nach Stunden 
und Togen ab, gnädige Frau, ſondern nach be⸗ 
dauernswerthen Unglücksfällen und Mißgeſchicken. 
Ach, ich habe ein großes Menſchenalter durchlebt, 
ſelt ich die gnädige Frau zuletzt ſah.“ a 

„Butjeppe, Sie vergeuden mein Geld am 
Spieltiſche“, ſagte Ida, den Blick feft anf feine 
unſtäten Augen beitend. 

Er verſuchte nicht, die Beſchuldigung zurück⸗ 

zuweiſen. 
„ Gnädige Frau, das Spiel iſt eine Kunſt, 
ich ſtudire daſſelbe — ich bete es an — ich 
verliere dabei, und bin zufrieden. Das Glück 
wird eines Tages ſeine Anhänger belohnen. 
Es giebt keinen Zufall — es giebt nur eine 
Theorie der Folgerungen, die ſich nicht als un⸗ 
korrekt erweiſen kann. Aber zum Erfolge bedarf 
es der Geduld.“ : 

„Und auch des Geldes“, ſagte Ida trocken. 

„Die gnädige Frau haben es getroffen“, 
ſtimmte Guiſeppe kleinlaut bei. 

„Aber Gulſeppe, das muß ein Ende nehmen. 
Ich kann nicht immer das Opfer Ihrer Hab⸗ 
ſucht bleiben.“ - 

Guliſeppe machte eine theatraliſche Hand⸗ 
bewegung, als wolle er das unangenehme Wort 
von ſich abweiſen. 

„Die gnädige Frau thun mir Unrecht. Ich 
bin nicht habſüchtig. Ich bitte ja nur um ein 
Geringes von Ihr em Ueberfluſſe.“ 

„Ein Geringes“ ſagte Ida bitter. „Wiſſen 
Sie auch, wie viel Geld Sie nach und nach 
von mir erpreßt haben?“ 


Sete uſevpe zog die Augenbrauen in die 
e. Br 
„Es iſt beſſer, wir rechnen nicht nach.“ 
„Das ſagen Sie, aber ich habe Grund, 


anders zu urtheilen.“ 
„Gnädige Frau, wenn man das Schweigen, 


die treue Hingebung gedenkt, mit welcher ich 
ein Geheimniß bewahre, das —“ 

Er ſtockte plötzlich. als Ida mit blitzenden 
Augen warnend die Hand erhob. 

e 

„Verzeihung, gnädige Frau, ich habe mi 
hinreißen laſſen, aber ich wünſchte nur —“ 1 

„Unſere Unterredung hat lange genug ge⸗ 
dauert,“ ſagte Ida aufſtehend. „Ste brauchen 
Geld, und ich bin bis zu einem gewiſſen Grade 
in Ihrer Gewalt.“ 


Gufſeppe ſah fie verwundert an, er konnte 
den Sinn ihrer letzten Worte nicht ganz be⸗ 
greifen, er neigte bejahend den Kopf. 

„Wie viel brauchen Sie?“ 

„Nur eine Kleinigkeit, hundert Pfund 
würden —“ 

„Genug — und wie lange wird das Ihre 
Habgier befriedigen d“ 

„Vorläufig werde ich Ihre Güte nicht ſo 
bald wieder in Anſpruch nehmen.“ 

„Das jagen Sie jedesmal, Gulſeppe.“ 

„Diesmal iſt es aber mein Ernſt.“ 

„Gut.“ 


Ohne ein weiteres Wort zu äußern, ſetzte 
Ida ſich an den Tiſch, füllte einen Check auf 
Lary u. Komp. im Betrage von 100 Pfund 
aus und ſetzte mit feſter Hand ihren Namen 
darunter. a 

Gutſeppe blickte erſt auf die Unterſchrift, 
dann auf Ida, als er das Papier nahm. Es 
war ihm ein Räthſel, für das ihm jetzt noch 
das Verſtändniß fehlte. f 

„Seit ich zum letzten Male hier war,“ ſagte 
er langſam, „habe ich fie zweimal geſehen. Ein⸗ 
mal unter dem Portale der großen Oper, aber 
die Juwelen glänzten wie Feuer, als ſie dort 
auf ihren Wagen wartend ſtand; ein zweites 
Mal in der Straße, als ſie an mir vorüber 
uhr.“ 

„Hat ſie Sie geſehen?“ fragte Ida er⸗ 
bleichend. 

„Nein, ich wünſchte das nicht. Der Adler 
ſtürzt ſich nur einmal auf ſeine Beute.“ 

„Was wollen Sie damit ſagen, Guiſeppe?“ 
fragte Ida. 

„Iſt ſie nicht die Mörderin meines Herrn?“ 
fragte er mit zuckenden Augen und blitzenden 
Augen. 

„Dann geben Sie mir meinen Check 
wieder,“ ſagte Ida entſchloſſen die Hand aus⸗ 


ſtreckend. „Mein Geld iſt an Ihnen nur unnütz 
vergeudet worden.“ 

„Gnädige Frau verkennen mich ſchon wieder,“ 
ſagte Guiſeppe vorwur'svoll. „Glauben Sie, 
Signorina, ich könnte vergeſſen, daß auch in 
Ihren Adern das Blut der L'Echelles fließt? 
Nein, niemals! Sie iſt ſicher vor mir, jedoch 
wird nichtsdeſtoweniger die Zeit kommen, wo 
ſie erfahreu ſoll, daß noch Andere um das Ver⸗ 
brechen wiſſen, welches ſie begangen hat.“ 

„Guiſeppe,“ verſetzte Ida kalt, „Sie haben 
den Zweck Ihres Beſuches erreicht, ich ſehe 
keine Veranlaſſung, denſelben zu verlängern, 
gehen Sie jetzt.“ 

Wortlos gehorchte der Italiener. 

Bis zu dieſem Moment ihres Lebens war 
Ida ein gedankenloſes, unſelbſtändiges Kind ge⸗ 
weſen, das bei den geringſten Kleinigkeiten des 
Alltagslebens ſich auf das Urtheil Anderer ver⸗ 
laſſen hatte. Jetzt war ſie ein Weib, voll 
Selbſtvertrauen, und zu raſchem Handeln bereit 
— nichts weniger als ein Kind. 

Nach reiflicher Erwägung entſchloß ſie ſich, 
Paris in etwa vierzehn Tagen zu verlaſſen. 
Sie war bis dahin noch zu verſchiedenen 
Bällen, Soireen und Diners eingeladen und fie 
hielt es nicht für rathſam, von denſelben zurück⸗ 
zubleiben. 

Sie theilte der Gräfin d'Ancour im Ver⸗ 
trauen mit, daß ihr Gatte plötzlich durch wich⸗ 
tige Geſchäfte von Paris abgerufen ſel, und 
dieſe erkärte ſich mit der größten Willfährigkeit 
bereit, ſie überallhin zu begleiten, welches An⸗ 
erbieten Ida mit Freude annahm. 

„Es wird nur für eine kurze Zeit ſein,“ 
ſagte Ida, „denn ich werde in einigen Tagen 
nach London abreiſen.“ 

Die Gräfin ſprach ihr lebhaftes Bedauern 
aus, Frau Delamare ſo bald zu verlleren, bis 
dahin würde es ihr aber ein wahres Vergnügen 
bereiten, fie zu chaperonteren, und Graf d'Ancour, 
der kleine geſchäftige Mann mit der leuchtenden 
Glatze und dem für einen Sechziger außerge⸗ 
mount friſchen Geſicht ſtimmte begeiſtert mit 


ein. 

„Alſo bis dahin wäre alles geordnet,“ dachte 
Ida. „Nun, die Komödie hat bald ihr Ende 
erreicht und dann — dann kehre ich nach Deep⸗ 
dale zurück.“ 

Aber ſie wußte bis jetzt noch nicht, was ſie 
denn in Deepdale ſagen ſollte. Wie ſollte ſie 
dort erklären, daß Reginald auf den Namen 
und das Recht eines Gatten verzichtet hatte? 
Welche Geſchichte ſollte ſie erfinden, die ge⸗ 
nügend war, um dem forſchenden Blick Gres⸗ 
hams oder der ſanften Frage in Eleanors Zügen 
zu begegnen? 

Sollte ſie ihnen die Wahrheit geſtehen? Sie 
konnte es nicht und ſtreng genommen, war eine 
halbe Lüge weniger ſtrafbar, wie eine ganze? 
Das Geheimniß, daß ſie eine Mutter hatte, eine 
Mutter, deren Hand ein Mord befleckt, mußte 
unverbrüchlich bewahrt bleiben. Keinem menſch⸗ 
lichen Ohre durfte fie es anvertrauen. 


„Aber ich will jetzt an all' das nicht mehr 
denken,“ ſagte ſie. „Es wird Zeit genug zum 
Ueberlegen ſein, wenn ich Paris verlaſſe.“ 
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Ida war von einem Balle bei dem engliſchen 
Geſandten zurückgekehrt, als Mathilde ihr ſchon 
auf der Treppe entgegenkam. 

„Oben im Wohnzimmer wartet Jemand auf 
Madame,“ ſagte die Zofe. 

„Jemand? doch nicht —“ und die Röthe ſtieg 
ihr in die Stirn, als der Gedanke in ihr auf⸗ 
tauchte, nicht Guiſeppe? 

„Nein, Madame, ein Engländer, den ich nie 
zuvor geſehen habe.“ 

„Hat er lange gewartet?“ fragte Ida, lang⸗ 
ſam die Schnüre ihres weißen Kaſchmirüber⸗ 
wurfes löſend, und die Handſchuhe ausziehend. 

„Er kam vor zwei Stunden bier an. Zuerſt 
wollte er Madame im Hotel des engliſchen Ge⸗ 
ſandten aufſuchen, aber ich ſagte ihm, daß Sie 
bald nach Hauſe kommen würden, und da hat 
er gewartet.“ 

„Sonderbar.“ dachte Ida, die nicht hegreiien 
konnte, wie Jemand ſie zu ſo ungewöhnlicher 
Stunde aufſuchen könne. „Wäre es —“ und 
ihr Herz begann plötzlich ſchneller zu ſchlagen, 
„wäre es möglich, daß Regimald die Trennung 
nicht habe ertragen können und wieder zu ihr 
zurückgekehrt ſei?“ 

Thörichter Gedanke. Hatte denn Mathilde 
den Fremden nicht geſehen und mit ibm ge⸗ 
ſprochen? Und ohne ſich weiter bei fruchtloſen 
Vermuthungen aufzuhalten, trat ſie raſch in das 
Zimmer. 

Ein großer junger Mann von etwa fünfund⸗ 
zwanzig Jahren erhob ſich von ſeinem Platze, 
ſobald er Idas Schritte auf der Schwelle ver⸗ 
nommen batte. Auf den erſten Blick ſah fie, 
daß er ſchön und ihr vollſtändig fremd war; 
auch entging ihr nicht der Ausdruck der Ueber⸗ 
raſchung und Bewunderung in ſeinen Zügen, 
als er in ihr liebliches Geſicht und auf das 
ſchworze, wallende Gewand ſah, deſſen mit 
Silber durchwirkten Rock ſie wie eine Sternen⸗ 
ſchleppe hinter ſich herzog. 

„Habe ich die Ehre, mit Frau Delamare zu 
ſprechen?“ 

„Ich bin Frau Delamare.“ 

Er überreichte ihr eine Karte. 

„Erlauben Sie mir, mich Ihnen als Jerome 
Diary, den jüngeren Bruder des Inhabers der 
Firma Leary u. Co. in London vorzuſtellen.“ 

Ida blickte auf die Karte, welche ſeine Worte 
— und ſagte dann mit höflichem Kopf⸗ 
neigen: 

„Bitte nehmen Sie Platz. Ich vermuthe, 
daß Sie in Angelegenheiten des Vermögens hier 
ſind, mit deſſen Verwaltung Sie betraut ſind.“ 

„Nein, gnädige Frau, deshalb bin ich nicht 
gekommen,“ ſagte der junge Mann, mehr und 
mehr eine peinliche Unbehaglichkeit in ſeinem 
Weſen bekundend. „Ich bin eigens von unſerem 
Hauſe abgeſandt, um Ihnen eine Nachricht zu 
übermitteln, welche — welche —“ 


9 


„Eine Nachricht?“ fragte Ida, ihre großen 
dunklen Augen voll unſchuldigen, aufrichtigen 
Erſtaunens auf den Sprecher heftend. „Ich 
wüßte nicht, welche Nachricht Sie mir bringen 
ſollten, die Ste fo in Verlegenheit ſetzen könnte.“ 

„Ich hatte faſt gehofft, als ich hörte, daß 
Sie auf dem Balle bei dem engliſchen Geſandten 
wären, daß das Gerücht mir vorausgeeilt und 
85 ſo die traurige Aufgabe erſpart ſein würde, 

nen —“ 

Wieder ſchwieg er und heftete die Augen 
auf die ſilbernen Sterne des Saumes von Idas 
Kleide. 

„Herr Leary,“ ſagte Ida, von einer be⸗ 
klemmenden, unbeſtimmten Angſt ergriffen, „ich 
bitte Sie inſtändig, mir ohne Umſchweiſe zu 
ſagen, was Sie meinen.“ 

„Ich bin dazu bereit, gnädige Frau, aber ich 
muß Sie bitten, ſich auf das Schlimmſte gefaßt 
zu machen.“ 

# Er beobachtete fie dabei mit ſchmerzlicher 

Theilnahme. Sie fühlte die Geſpanntheit ſeines 
unruhig forſchenden Blickes, aber ſie hätte kein 
Wort hervorbringen können, und wenn ihr 

Leben auf dem Spiele geſtanden hätte. 

„Es iſt eine kurze Zeit her, daß Ihr Gatte 
Sie verlaſſen hat, Frau Delamare. Sie haben 
vielleicht ſeine Rückkehr ſchon erwartet. Aber 
täuſchen Sie ſich nicht, er kann nicht wieder⸗ 
kehren.“ 

„Iſt er krank?“ 8 : 

Ida verſuchte die Worte zu Sprechen, fie er⸗ 
ſtarben faſt tonlos auf ihren Lippen. Der junge 
Mann ſchien ſie jedoch errathen zu haben, denn 
er ſagte mit leiſer, ernſter Stimme: 

„Er iſt mehr als krank, Frau Delamare, — 
er iſt todt.“ 

„Todt? Reginald todt ?“ 

Sie ſank fo bleich in ihren Stuhl zurück, 
daß Leary, in dem Glauben, ſie ſei ohnmächtig 
geworden, um Hilfe rufen wollte, aber ſie be⸗ 
deutete ihm durch Zeichen, ruhig ſeinen Platz 
wieder einzunehmen. 

„Nein — nein, ich bin nicht ohnmächtig. Es 

wird mir bald beſſer werden. Es war die Er⸗ 
ſchütterung — ſo plötzlich — ſo unerwartet. 

Träumte ich, oder ſagten Sie wirklich, mein 

Gatte ſei todt?“ 

„Leider, Frau Delamare, iſt es kein Traum.“ 

„Und wie geſchah es?“ 

„Es war am 13. Februar; Herr Delamare 
und einige Freunde wollten in einem kleinen 

Boote von der Inſel Ischia aus eine Meerfahrt 
machen. Das Fahrzeug war unglücklicherweiſe 
u leicht gebaut, um einem der plötzlichen Wind⸗ 
öße widerſtehen zu können, welche in jener 
Segend jo häufig find. Eine Bö, welche die 
erfahrenen Schiffer, die das Boot führten, nicht 
vorausgeſehen, trieb es weit in das Meer hinaus, 
das Fahrzeug ſchlug um, und ſern von jeder 
Hilfe ſind alle, die ſich an Bord desſelben be⸗ 
fanden, in den Wellen umgekommen.“ 
Seine volle, von tiefem, auftichtigen Mit⸗ 
gefühl ergriffene Stimme zitterte. Ida ſah 


mit leerem Blick zu Boden, als verſuchte ſie 
das Gehörte zu faſſen und zu begreifen. Die 
letzten Worte tönten wie ein trauriges Echo in 
ihrem Innern nach. 

„Umgekommen!“ wiederholte ſie in leiſem, 
ſeltſamen Tone, „umgekommen!“ 

„Herrn Delamares Leiche, die einige Tage 
ſpäter in Ischia an das Land geſpült wurde, 
iſt nach Neapel gebracht worden, und es hängt 
von Ihren Wünſchen ab, ob derſelbe in ſeiner 
Heimath begraben werden ſoll. Wir erhielten 
die Trauerbotſchaft erſt heute morgen durch einen 
Brief von unſerem Korreſpondenten in Neapel.“ 

Es folgte wieder eine lange, ſtumme Pauſe, 
das Ticken der Standuhr auf dem Kamine 
ſchallte unheimlich laut an Learys Ohr; Ida 
ſaß in tiefes Schweigen verſenkt. 

„Wollen Sie irgend welche Beſtimmungen 
treffen, die wir in Neapel oder London für 
Sie ausführen können?“ fragte der junge Mann, 
dem die ſeltſame Stille, welche ihn umgab, 
endlich beängſtigend wurde. 

Ida ſchüttelte den Kopf. 

„Oder können wir Ihnen behilflich ſein, 
Ihre Angelegenheiten zu ordnen und Ihnen ſo 
Unannehmlichkeiten erſparen?“ 

„Sie find ſehr freundlich,“ ſagte Ida matt 
und gepreßt, als wenn jedes Wort eine An⸗ 
ſtrengung für ſie geweſen wäre, „aber ich ſehe 
nicht ein, warum ich Sie bemühen ſollte.“ 

„Es wird uns eine Pflicht und ein Vergnü⸗ 
gen ſein, Ihnen jede unnöthige Sorge und Be⸗ 
ſchwerlichkeit fern zu halten. Wenn Ihnen irgend 
etwas einfallen ſollte, was ich für Sie thun 
könnte, jo bitte ich, mich zu benachrichtigen, ich 
werde noch einige Tage in Paris bleiben und 
ſtehe zu Ihren Befehlen. Vielleicht iſt es auch 
meine Pflicht, Sie davon in Kenntniß zu ſetzen,“ 
fuhr er nach einer kurzen Pauſe fort, „daß Sie 
die einzige unbeſchränkte Erbin des Herrn Dela⸗ 
mare ſind. Laut Teſtament, das er vor ſeiner 
Reiſe nach Italien in London gemacht hat, ſind 
Sie die Erbin ſeines ganzen Baarvermögens, 
ſowie ſeiner ausgedehnten Beſitzungen in den 
Vereinigten Staaten und auf der Inſel Cuba. 
Das Teſtament wird jo bald wie möglich be⸗ 
ſtätigt werden, bis dahin aber ſteht Ihnen bei 
uns jede Summe, die Sie bedürfen ſollten, zur 
Verfügung.“ 

Ida hörte ihn mechaniſch an, ſie vernahm 
wohl ſeine Worte, anſcheinend aber ohne Ver⸗ 
ſtändniß. 

„Herr Leary,“ ſagte fie, „es iſt jo übers 
raſchend und plötzlich gekommen. Wollen Sie mir, 
bitte, alles noch einmal erzählen? Mein Kopf 
iſt ganz wirr. Es iſt mir, als habe ich ge⸗ 
chin und müſſe Sie nicht recht verſtanden 
aben.“ 

Langſam wiederholte der junge Mann ſeinen 
traurigen Bericht, der Ida zu entſetzlich geſchienen, 
um wahr ſein zu können. Es war kein Zweifel, 
kein Mißverſtändniß — ſie war Wittwe. Der 
junge Gatte, deſſen romantiſche Hingebung einem 
Feenmärchen gleich geweſen, deſſen Liebe fie zu 


Zeiten durch ihre Gluth faſt erſchreckt hatte, war 
nur noch ein Name, eine Erinnerung, eine leb⸗ 
loſe Hülle, die unter einem der geſchmückten Altäre 
Neapels zur Ruhe gelegt worden, wo die Stürme 
und Unbilden des Lebens ihn nicht mehr er⸗ 
reichten. 

Sie war ſo geiſterhaft blaß geworden, daß 
Learh aufſprang und nach Mathilde rief. 

„Ihre Herrin iſt ſehr krank,“ ſagte er haſtig. 
„Sie hat ſchlimme Nachrichten erhalten. Herr 
Delamare iſt todt.“ 

Mathilde brach in einen Strom von Klagen 
aus, heftig ſchluchzend und weinend, während 
Ida ruhig und theilnahmlos in ihrem Seſſel ſaß. 

„Hat fie keine Freundin, zu der man ſchſicken 
könnted“ fragte Leary. „Ste darf nicht allein 
bleiben.“ 

„Da iſt Madame d' Ancour“, flüſterte Mathilde, 
„und Lady Helene Dalton und —“ 

„Geben Sie mir die Adreſſen, ich will ſo⸗ 
gleich hingehen“, ſagte Leary. 

Aber Ida hielt ihn zurück. 

„Nein,“ ſagte fie matt, „rufen Sie Niemand. 
Ich möchte weit, weit lieber allein ſein, bis der 
erſte Schmerz vorüber iſt. Mathilde wird für 
alles ſorgen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Die Taſchenuhr Roſſini's kam 
vor Kurzem zu Bologna aus dem Nachlaſſe 
eines entfernten Verwandten des berühmten 
italieniſchen Meiſters zur Verſteigerung. Mit 
dieſer Uhr hatte es ſeine eigene Bewandtniß: 
Als König Karl X. von Frankreich im Jahre 
1825 den Thron beſtieg, ſchickte er Roſſini, 
als Anerkennung für die von demſelben com⸗ 
ponirte Krönungsoper „II viaggio a Reims“, 
eine prachtvolle, überreich mit Brillanten be⸗ 
ſetzte Repetiruhr. Dieſes Kunſtwerk zeigte 
außer Minuten und Sekunden auch Tag und 
Datum an, war im Innern mit dem Bild⸗ 
niſſe des Componiſten geſchmückt und ließ 
nach Oeffnung einer beſonderen Kapſel ſogar 
zwei ſeiner populairſten Opernmelodien erklin⸗ 
gen. Nachdem das Uhrwerk dreizehn Jahre 
hindurch tadellos richtig functionirt hatte, blieb 
es plötzlich am Neujahrsmorgen 1838 ſtehen 
und war trotz aller Bemühungen nicht wieder 
in Gang zu bringen. Roſſini lebte damals 
in Bologna, und da außer dem Verfertiger 
der Uhr Niemand im Stande war, das Werk 
zu repariren, ſo ſchien eine Reiſe nach Paris 
— mitten im Winter, über die ſchneebedeckten 
Alpen — unvermeidlich. Das paßte aber 
dem etwas bequemen und verwöhnten Maeſtro 
nun ganz und gar nicht, und ſo wußte er 
ſeinen Freund Fabiano — einen ehemaligen 
Tenor — zu bewegen, ſtatt ſeiner die Reiſe 
zu unternehmen. Fabiano bewohnte in Paris 


die für Roſſini ſtets bereit gehaltenen, im 
Gebäude der Italieniſchen Oper belegenen Ge⸗ 
mächer. In derſelben Nacht (die letzte Vor⸗ 
ſtellung war Mozart's „Don Juan“) brach 
Feuer aus, das ſich mit raſender Schnelligkeit 
verbreitete und das Gebäude bis auf ſeine 
Grundmauern in Aſche legte. Es gelang 


wohl Fabiano mit Mühe und Noth, das nackte 


Leben zu retten — die koſtbare Uhr aber ging 
zu Grunde. Untröſtlich über den Verluſt des 
ihm anvertrauten Kleinods begab ſich der 
Sänger zum Verfertiger der Uhr, — Plivse 
im Palais Royal — und klagte ihm ſein 
Leid. Dieſer, ein vorſichtiger Herr, hatte da⸗ 
mals (1825) ein zweites ähnliches Werk con⸗ 
ſtruirt, theils aus Liebhaberei, theils aus ge⸗ 
ſchäftlichen Gründen, (es konnte ja irgend ein 
Kunſtmäcen eine eben ſolche Uhr wie Roſſini 
beſitzen wollen) und war nun in der Lage, 
dem überglücklichen Fabiano eine andere Uhr, 
der verbrannten zum Verwechſeln ähnlich, für 
eine verhältnißmäßig geringe Summe über⸗ 
laſſen zu können. Die Copie war getreu bis 
in die kleinſten Details, nur die Brillanten 
waren — imitirt. Roſſini, der ſchon alle 
Hoffnung aufgegeben hatte, ein derartiges 
Werk je wieder erlangen zu können, freute 
ſich wie ein Kind über die neugewonnene 
Schweſteruhr und trennte ſich bis zu ſeinem 
Tode nicht mehr von ihr. Dieſe Uhr gelangte 
dann durch Erbſchaft an den bisherigen, vor 
Kurzem ebenfalls verſtorbenen Beſitzer. 

— Chineſiſche Frauen im Sprich⸗ 
wort. In Sprichwörtern ſpiegeln ſich die 
Anſchauungen wieder, die die Völker über Per: 
ſonen, Sachen ꝛc. hegen. Daß die alten chine⸗ 
ſiſchen Weiſen gerade keine erhabene Anſicht 
von dem ſchönen Geſchlechte hatten, erweiſen 
folgende Ausſprüche: „Auch das ſchüchternſte 
Mädchen hat zum Klatſchen Muth genug.“ 
— „Was die Weiber an den Füßen verlieren, 
nehmen ſie an der Zunge zu.“ — „Die neu⸗ 
gierigſten Weiber ſchlagen die Augen nieder, 
damit man ſie recht genau betrachten kann.“ 
— „Höre auf Dein Weib, aber glaube ihm 
nicht.“ — „Die Seele der Weiber iſt Queck⸗ 
ſilber und ihr Herz Wachs.“ — „Die glück⸗ 
lichſte Mutter ift diejenige, welche nur Söhne 
hat.“ — „Beſitzt Jemand außer Weib und 
Schwiegertochter auch noch Schweſtern, ſo muß 
er ein Tiger ſein, um das auszuhalten.“ — 
Dieſe kleine Collection dürfte zur Charakteriſtik 
bereits genügen. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
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